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Vom Wert der Ziviliſation. 


Auch das Wunder der mechaniſchen 
Entwicklung hat ſeine Schattenſeite. 
Von Wesley C. Howard, 

Nichter am Oberſten Gerichtshof in Newyork. 


Der Menſch war nicht immer das, was er heute iſt. Als 
er vor Hunderttauſenden von Jahren, vielleicht aber noch 
früher, zuerſt auf dieſer Erde erſchien, unterſchied er ſich 
von dem heutigen Weſen, Menſch genannt, in jeder Be⸗ 
ziehung, im Ausſehen, in der Geſtalt, nach Gewohnheiten, 
Sprache und Lebenszweck. Er gehörte zu den Baumbe⸗ 
wohnern des Urwaldes, ſchlich ſich durch das Gebüſch, kroch 
durch Grotten, verſteckte ſich in Schluchten, jagte, kämpfte 
und ſchlief dann ſchließlich auf ſeinem Baum. Später, N 
dem manche Zeitalter vergangen waren, kam er aus ſeiner 
luftigen Höhe herunter, um auf der feſten Erde zu leben. 
Er ſuchte ſich Höhlen aus, um darin Schutz und Unterkunft 
zu finden. Er begann Fleiſch zu eſſen und aufrecht zu gehen. 

Alle anderen Tiere und überaupt alles, was ſonſt noch 
lebend umherkroch oder ging, und was ſchwächer als der 
Menſch war, fiel ihm zur Beute: Raupen, Kröten, Fiſche, 
Schlangen, Eier, Grashüpfer, Vögel, Hunde, und — andere 
Menſchen. Aber der Menſch jener Zeit war nur eine 
Beſtie, wie andere Beſtien auch, ſinnlich, verſchlagen, wild, 
voller Mordluſt. Er ſchlich ſich umher, ſtahl, was er bekom⸗ 
men konnte, kämpfte, marterte ſeine Opfer, tötete andere 
und wurde ſelbſt umgebracht. Das Element des Feuers 
war ihm unbekannt. Aonen vergingen, während dieſe Ur⸗ 
menſchen in den feuchten Höhlen mit der Kälte kämpften. 
Da endlich rollte der erſte Donner und zündend ſetzte der 
erſte Blitz die trockenen Blätter des Waldes in Brand. Die 
Menſchen mit ihren Gefährten, den Anthropoiden, ſtanden 
voller Staunen um die praſſelnden Flammen. Man hätte 

als den Menſchen kaum von dem Affen unterſcheiden 

en, wenn fie zuſammenkamen. 


Sie berührten das Feuer und ſpürten Se Brand und ; 


die Wärme. Doch das Feuer verloſch, und viele Jahr⸗ 
Dunderte vergingen, ehe ſich Menſchen wieder an einem 
Feuer erwärmen konnten. Auch das zweite Feuer erloſch, 
wie es das erſte getan hatte, und wieder rollten Jahrhun⸗ 
derte vorüber. In ewiger Folge entſtanden neue Brände, 
verloſchen, erſtanden neu und verloſchen wieder. Die Men⸗ 
ſchen wußten noch nicht, wie ſie ſich das Feuer erhalten 
konnten. Und dann kam wieder ein Brand. Erſt ſtanden 
ſie und betrachteten ihn, dann aber liefen ſie davon, es ſtarb 


ja wieder und vergaßen über Jagd und Beutegier alles 


andere. 

Aber einige der Männer ſchauten in die Flammen und 
begannen zu denken: Schwache Funken des Geiftes, kaum 
Gedanken zu nennen. Endlich aber kam einem der 3 
wie ein Affe ſah er zwar aus, eine herrliche Idee: Er 
dachte, man könne das Feuer bewahren, wenn man auf die 
glimmenden Reſte andere, trockene Blätter lege. Er ver⸗ 
ſuchte es, und es gelang. Und damit war die größte Er⸗ 
findung aller Zeiten gemacht worden. Die Erfindung des 

deuers. 

Die Menſchheit ging ihrer Entwicklung entgegen. Aus 
den Höhlen kamen ſie heraus und bauten ſich Hütten, um 
darin zu leben. Später wurden aus den Hütten Häuſer. 
Der Menſch entwickelte ſich vom Bieſt zum Wilden, vom 

Wilden zum Barbaren und hieraus zum Jäger. Nach Über⸗ 
windung dieſes Stadiums wurde er Hirte, und danach be⸗ 
gann er den Boden zu pflügen. Er zähmte die Wölfe und 
verwandelte ſie in Hunde, die ſeine Begleiter wurden und 
ihm dienten. Auch fing er ſich wilde Pferde und zähmte ſie, 
daß ſie ſeine Laſten trügen. Er baute Dörfer und Städte, 
die er durch Straßen miteinander verband. Brücken ſchlug 
er über die Flüſſe, Tempel baute er und verehrte Götter, 
viele Götter zuerſt. 
er liebte und lachte, machte 
Frieg und Frieden. Er plünderte, raubte, mordete. Er 
entdeckte den Blutkreislauf und die Kunſt des Druckens, 
Er erfand das Schießpulver, Dampf und Elektrizität. Jetzt 
ſpricht er durch die Luft, und man vernimmt ſeine Stimme 
Tauſende von Meilen entfernt, klar und deutlich, beſtimmte 
Laute Worte. Tunnele hat er durch die tiefſten Berge 
gebohrt und Straßen unter mächtigen Strömen angelegt. 
Sumpfland hat er trocken gelegt und es in blühende Korn⸗ 
felder verwandelt. Die Wüſten hat er bewäſſert, bis ſie 
endlich in Gartenpracht prangten. Seine Eiſenbahnen 
kreiſen um die ganze Erde, und ſeine Schiffe durchpflügen 
die Meere. Boote hat er erfunden, die in die Tiefen ſinken, 
wohin ſich nicht einmal die kühnſten Tiere des Meeres be⸗ 
geben. Flugzeuge ſteigen über die ſchneebedeckten Kuppen 
der Anden und über zackige Alpengipfel. Höher als der 
Adler ſchwingt ſich der Menſch. 

Das iſt Ziviliſation. Das nennt die Menſchheit ihre 
Tat. Der Fortſchritt vom Wilden bis faſt zur Gottähnlich⸗ 
keit. Der Menſch hat den Affen überwunden, ſeinen alten 
Nachbarn. Seine Vettern, die Gorillas, der Orangutang, 
fie alle find auf derſelben geiſtigen Stufe ſtehen geblieben, 
guf der fie einſt ſtanden; der Menſch aber hat feinen Ver⸗ 
ſtand entwickelt. Er hat alle Tiere des Landes, die Fiſche 
des Meeres, die Vögel in der Luft übertroffen. Seine Lei⸗ 
ſtungen kennen keine Grenzen. Selbſt nach den Himmeln 
ſtreckt er ſeine kühnen Hände; er hat Gläſer erfunden, die 
die Sterne herabziehen, ſo daß er ſie betrachten kann! Er 


Miniſterpräſident Chamberlain: 


Bydgoszez, Donnerstag, 31. Auguſt 1939 Sn 


63. Jahrg. 


„Me Rutafieophe it noch nicht eingetreten, aber die Gefahr wurde nad nicht verringert!“ 


„Alles dreht ſich um die Art, in der die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen 
Polen und Deutſchland behandelt werden ſollen.“ 


London, 30. Auguſt (PAT). Die Sonderſitzung 
des Unterhauſes begann am Dienstag nachmittag um 
14.45 Uhr. Das Unterhaus nahm den Bericht des Premier⸗ 
miniſters Chamberlain über die letzten Unterredungen 
mit Deutſchland entgegen. Der Premierminiſter begann 
ſeine Anſprache um 14.50 Uhr. Er erklärte einleitend, daß 
ſeit der letzten Sitzung des Unterhauſes, die am Donnerstag 
ſtattgefunden hat, in der allgemeinen Lage nur geringe 
Anderungen erfolgt ſeien. 


Die Kataſtrophe, von der er damals geſprochen 

habe, ſei noch nicht eingetreten. Man könne aber 

nicht behaupten, daß die Gefahr irgendwie ver⸗ 
ringert worden wäre. 


Unter dieſen Bedingungen wäre es vielleicht nicht notwendig 
geweſen, die Kammer vor dem feſtgeſetzten Datum ein⸗ 
zuberufen, die Regierung habe es aber in dieſen Zeiten als 
richtig angeſehen, die Kammer zuſammentreten zu laſſen, um 
ſie nach Möglichkeit ſtändig über die Entwicklung der Lage 
zu informieren. Dies werde der leitende Grundſatz fein, 
ſoweit es ſich um die weitere Tagung des Unterhauſes 
handelt. 

Eine Angelegenheit, ſo fuhr der Premierminiſter fort, 
möchte ich der Preſſe unterbreiten. Ich halte es für not⸗ 
wendig, noch einmal zu betonen, daß die Preſſe die grö ß te 
Zurückhaltung an den Tag legen ſoll. 


In den jetzigen Zeiten iſt es möglich, daß 
manche nicht durchdachten, * zu Papier 
ee 32 ie re beſondere Be⸗ 


nommen Ba En . N Löſung 
zu erzielen. 


Chamberlain erwähnte bei dieſer Gelegenheit, er habe 
weitgehende Berichte über den wörtlichen Inhalt der Note 
der Britiſchen Regierung an Hitler gehört. Eine derartige 
Information könne lediglich als von Anfang bis zum 
Ende erfunden behandelt werden. Die Journaliſten 
ſollten ſich über die auf ihnen laſtende Verantwortung klar 
ſein. Dieſe Verantwortung trügen nicht ſie allein, ſondern 
auch die Bewohner aller Länder. 

Chamberlain gab ſodann einen Bericht über die Er⸗ 
eigniſſe der letzten Tage, wobei er in einleitenden 
Worten hervorhob, daß die Politik der Regierung 
keine Anderung erfahren habe. Er erinnerte an die 
Einladung Henderſons in die Reichskanzlei, an 
die Abreiſe des Botſchafters nach England und erklärte 
weiter, er habe einen Bericht über dieſe Begegnung am Frei⸗ 
tag abend erhalten. Bis Mitternacht ſei der Bericht nicht 
ganz entziffert worden. Erſt am nächſten Tage habe er den 
ganzen Bericht in Händen gehabt. Am Sonnabend ſei Hen⸗ 
derſon im Flugzeug aus Berlin gekommen, und er habe aus 

was der Botſchafter geſagt habe, den Schluß ziehen 
können, man habe es in Berlin nicht für notwendig gehalten, 
daß er Ger Botſchafter) noch an demſelben Tage nach Berlin 
zurückzukehren habe. Die Deutſche Regierung habe aber den 
Wunſch ausgeſprochen, mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Note zu ſtudieren, die ſie übermittelt hat. 

„Wir haben alſo“, ſo ſagte Chamberlein weiter, „den 
ganzen Sonnabend und die Morgenſtunden des Sonntag 
dazu benutzt, das uns durch den britiſchen Botſchafter mit⸗ 
gebrachte Dokument ſehr ſorgfältig und erſchöpfend zu 
ſtudieren. Wir haben uns auch mit der Antwort be⸗ 
ſchäftigt, die wir abſenden wollten. 


J) a die Berge, FFC // ee ee Na der Mond trägt und kriecht mit den 
Augen in die tiefiten Höhlen hinein. Die Krater des Mon⸗ 
des kennt er wie ſeine eigene Erde und gibt ihnen Namen; 
er weiß wie viele Ozeane es dort gibt und welche Wüſten⸗ 
gebiete. Der Mars verſpricht ſchon ein guter Nachbar zu 
werden, den man zwar nicht beſucht, den man aber ſehr gut 
kennt. 

All das nennt man Ziviliſation. Der Menſch hat Buch⸗ 
ſtaben, Geſetze und Gedichte erfunden. Er hat Schulen für 
Philoſophen gegründet, die den Zweck haben, den Urſprung 
und das Ende der Menſchheit und des Univerſums zu ent⸗ 
decken. Dieſe Schulen wurden durch die größten Denker 
gebildet: Zeno, Sokrates, Plato, Ariſtoteles, Epikur, Epik⸗ 
tet u. a. m. Der Menſch hat Religionen geſtiftet und 
Aberglauben geſät. Kein Glaube ſtimmt aber mit dem 
anderen überein. Jede Religion hat ihren Propheten ge⸗ 
habt. Zoroaſter, Buddha, Konfuzius, Mohammed und 
Chriſtus. Das freilich geht ſchon über den Begriff der 
Ziviliſation hinaus. Der Menſch erhielt Bildung, Kultur. 


Städte haben die Menſchen ſchon in grauer Vorzeit ge⸗ 
baut: Aſſur, Memphis, Heliopolis, Theben, Ninive, Baby⸗ 
lon und Carthago. Es waren Städte, in denen der Puls⸗ 
ſchlag der Welt ſpürbar war. Städte, die einſt ſtanden und 
dann verſanken, Städte, die heute vergeſſen ſind, begraben 


” 


Unſere endgültige Antwort ift durch den Bot⸗ 
ſchafter am Dienstag nachmittag, als er nach 
Berlin abflog, erteilt worden. Die Antwort 
wurde in der Nacht dem Reichskanzler überreicht. 


Ich wäre froh, wenn ich der Kammer Informationen über 


den Notenaustauſch mit Reichskanzler Hitler mitteilen 
könnte, aber die Mitglieder der Kammer werden begreifen, 
daß es in einer derart delikaten Lage nicht im öffentlichen 
Intereſſe liegt, dieſe vertraulichen Erklärungen abzugeben 
bzw. ſie im gegenwärtigen Stadium eingehend zu kommen⸗ 
tieren. 

Premierminiſter Chamberlain gab dann in allge⸗ 
meinen Umriſſen die Hauptpunkte bekannt, die 
Reichskanzler Hitler in ſeinem Schreiben an ihn 
angeſchnitten hat. Reichskanzler Hitler habe der Regierung 
Großbritanniens gegenüber dem 


Wunſch nach einer eugliſch⸗deutſchen Verſtändigung 
dauernden Charakters 


Ausdruck gegeben. Andererſeits habe Hitler der Britiſchen 
Regierung keinen Zweifel über die Dringlichkeit der 
Löſung der deutſch⸗polniſchen Frag'en gelaſſen. 
Die Regierung Großbritanniens habe ebenfalls 
des öfteren den Wunſch ausgeſprochen, eine ſolche Ver⸗ 
ſtän digung zwiſchen England und Deutſch⸗ 
land zu verwirklichen, und ſie werde, ſobald die Umſtände 
dies geſtatten, mit Freude die Möglichkeit beſprechen, eine 
Geſamtlöſung der Fragen herbeizuführen, die eine 

Grundlage für eine dauerhafte Verſtändigung bilden. 
„Aber — ſo fuhr der Premierminiſter fort — alles 
dreht ſich um die Art, ie se die Mieinungsverihiedenheiten 
behandelt werden ſollen. 


5 nd Polen 
Die Britiſche Regierung hat in bezug auf die Vorſchläge, 


die zum Zweck einer Löſung gemacht werden könnten, aus⸗ 
drücklich erklärt, daß Englands Verpflichtungen gegenüber 
Polen, die in ſormaler Weiſe in dem am 25. Anguſt unter⸗ 
3 Abkommen niedergelegt worden ſind, eee 
werden 


Die Regierung hat des öfteren öffentlich er⸗ 

klärt, daß die deutſch⸗polniſchen ſtrittigen Fra⸗ 

gen mit Hilfe von friedlichen Mitteln gelöſt 
werden ſollten. 


Gleichzeitig iſt die erſte Bedingung für eine erfolgver⸗ 
ſprechende Ausſprache die Notwendigkeit, die beſtehende 
Spannung zu beſeitigen. Die Regierung Groß⸗ 
Seien gibt daher der Hoffnung Ausdruck, daß die bei⸗ 

den Regierungen alles, was in ihrer Macht ſteht, tun wer⸗ 
den, um die Verbreitung übertriebener Nachrichten und 
Handlungen jeder Art zu verhindern, die zu einer gefähr⸗ 
lichen Lage beitragen könnten. Die Regierung Großbritan⸗ 
niens hofft, daß eine gerechte Löſung der ſtrittigen Fragen 
auf dem Wege freier Verhandlungen erfolgen 
könnte, was dann zu weiteren und breiteren Ausſprachen 
führen würde, die poſitive Ergebniſſe für Europa und die 
ganze Welt zeitigen dürften. Augenblicklich iſt die gegen⸗ 
wärtige Lage ſo, daß wir die Antwort Hitlers auf 
unſere Erklärung abwarten. Von dieſer Antwort wird es 
abhängen, ob man weiterhin die Lage prüfen und für den 
Frieden arbeiten kann. 

Chamberlain gab der Kammer zum Schluß be⸗ 
kannt, daß ſich die zivile und regionale Verteidigung im 
Kriegszuſtand befinde. Die Frage des Friedens oder 
des Krieges ſei noch nicht entſchieden. England werde auch 
nicht ein Jota von dem Entſchluß abweichen, an der Linie 
ſeſtzuhalten, die es ſich gezogen JJ ³WüeAA TT 


in Schutt und Moder. Es waren ſtolze Plätze, ſchwelgend 
in Überfluß und Reichtum und geſchlagen mit Hunger und 
Armut. Solche Städte hat der Menſch gebaut mit präch⸗ 
tigen Straßen, ſchimmernden Paläſten und hängenden 
und andere Städte mit ſchmutzigen winkligen 
in denen Krankheit und Verderben herrſchte. 
in denen die Reichen lachen konnten und ſich an 
ihrem Gelde freuten, wo aber die Armen ſtöhnten und 
litten. Es gab Städte der Zauberer, der Alchemiſten und 
der Haſchiſch⸗Eſſer, Städte voller Schwindler, Erpreſſer und 
Räuber. Das war damals: Städte, die ſauber, ſchön, be⸗ 
quem und ſonnig waren, und Städte, die ſchmutzig gemein, 
verdorben, ausgehungert und hoffnungslos verloren waren. 
Damals nannte der Menſch all dieſes Ziviliſation. 


Und auch moderne Städte hat der Menſch gebaut: 
Newyork, Paris, Chikago, London, Berlin, Wien, Buenos 
Aires, wilde Strudel der Stviliſation, in denen die Men⸗ 
ſchen umhergeſchleudert werden, in ewigem Wechſel kom⸗ 
mend, gehend und verſchwindend. Der Menſch hat Wolken⸗ 
kratzer aufgetürmt, 700 Fuß hoch, und dort oben, dort leben 
auch noch Menſchen. Tief unter den Städten aber liegen 
große Straßen, ein Netzwerk unterirdiſcher Gänge, durch 
die Millionen von Menſchen auf kreiſchenden Rädern in 
raſender Haſt ihrer Beſtimmung zugeführt werden. 


Elenden, Verworfenen. 


In dieſen modernen Städten hat man weite, offene Plätze 
angelegt, ſchöne, geſunde, breite Straßen, aber man ſchuf auch 
enge winklige Gaſſen wie Bergpäſſe, durch die ſich die Men⸗ 
ſchen zwängen müſſen. Große Parkanlagen wurden geſchaffen, 
zvologiſche Gärten und Hoſpitäler wurden gebaut. Aber da⸗ 
neben gibt es feuchte Kellerwohnungen, ſtickige Dachkammern, 
Irrenanſtalten und Gefängniſſe. In dieſen Kellergeſchoſſen 
werden Kinder geboren, die weder den blauen Himmel ſehen, 
noch friſche Luft zu atmen bekommen. Mütter leben dort, 
die niemals ihren Fuß auf grüne Wieſen geſetzt haben, denen 
der Wald ein Geheimnis geblieben. Und auch das heißt 
Ziviliſation. 

Die Entwicklung der Menſchheit hat auch den Verbrecher 
und die Verbrecherwelt geſchaffen. Hier werden die Knaben 
zu Dieben erzogen, die Mädchen zur Proſtitution, hier iſt die 
Welt der Rauſchgifte, der Räuber, Plünderer und anderen 
Unſeligen, hier leben diejenigen, die während der Nacht wie 
Irrlichter hin und her eilen und bei Morgendämmern ver⸗ 
ſchwinden. Sie leben in Schmutz und Verkommenheit. Hier, 
außerhalb der ſtrafenden Hand der Gerechtigkeit, außerhalb 
des Geſetzes werden Morde begangen, die Schwachen miß⸗ 
handelt, die Elenden gequält, wird die Jugend verdorben. 
Hier drängen ſich die gemeinſten Inſtinkte zuſammen, hier 
gibt es keinen Klaſſenunterſchied, keine Nationalität, alle 
ſprechen eine Sprache, den Jargon der Verbrecherwelt. Alle 
ſind ſich gleich, Chineſen, weiße Frauen, Neger, Zigeuner, 
Japaner, Mexikaner, Matroſen, Anarchiſten. Mörder, Bett⸗ 
ler, Schwindler und Schmuggler. Dieſe Plätze des Laſters 
finden ſich in allen großen Städten und bilden gewiſſermaßen 
den Untergrund für Reichtum und Luxus der Geſellſchaft. 
Nur die Beſten gehören zur Geſellſchaft, ſo heißt es, und 
man vergißt zu leicht den Schatten der Kehrſeite: die Armen, 
Und doch miüſſen wir auch dieſe hin⸗ 
zuzählen, wenn wir von der Ziviliſation ſprechen. 

Iſt Ziviliſation gut? Iſt ſie der Mühe wert? Iſt 
Ziviliſation beſſer als Barbarentum? Dieſe Fragen ſind 
erſtaunlich. Jeder wird ſie ſofort mit Ja beantworten, 
manchmal aber kommen mir Zweifel. Der einzige Sinn der 
Ziviliſation beſteht darin, die Menſchen glücklicher, zufriedener 
zu machen. Glücklicher als ſie war zu der Zeit, da der Menſch 
noch als Wilder hauſte. Gelingt ihr das nicht, ſo iſt ſie ein 
Fehlſchlag. Sonſt nichts. 

Macht aber die Ziviliſation den Menſchen glücklicher? 
Wenn ich die Entwicklungsſtufen der menſchlichen Geſellſchaft 
von der Spitze bis zum Beginn zurückverfolge, ſo finde ich, 
daß man, je mehr man ſich dem Urzuſtand nähert, auch 
größere Zufriedenheit findet. Der einfache Geſchäftsmann 
iſt glücklicher als der Leiter eines Rieſenkonzerns. Der 


Mann mit einem mäßigen Einkommen ſchätzt ſich glücklicher 


als es der Multimillionär iſt. Der kleine Magiſtratsbeamte 
iſt zufriedener als der große Staatsmann und Politiker. 
Der kleine Bauer lebt frohgemuter als der Ritterguts⸗ 
beſitzer, und der Barbar zufriedener als der Bauer. 
Vielleicht hat der Wilde von ſeinem Leben mehr als der 
ziviliſierte Menſch. Er rennt und läuft umher in der Un⸗ 
gebundenheit ſeiner Jugend, während der Menſch der Zivili⸗ 
ſation lernt und arbeitet. Wenn der moderne Menſch mit 
26 Jahren feine Studien beendet hat und nun ins Leben 
tritt, um es kennen zu lernen, ſo hat der Wilde bereits viel 
durchlebt und Freude am Daſein gehabt. Er kennt ſeine 
Freiheit und war niemals ein Gefangener. Konventionen 
brauchen ihn nicht zu kümmern. Er reitet auf den wilden 
Pferden und ſchlägt ſich mit dem Büffel. Durch wegloſe Ur⸗ 
wälder, gleich dem Panther, führt ihn fein Schritt. Am 
Fluſſe liegt er im Frühling und flüſtert ſeiner Geliebten 
beim Schein des Mondes glühende Liebesworte zu. Er zieht 
in den Kampf zur Verteidigung der Freiheit und des 
Heimes. Im Winter ſucht er nach Nahrung in den verſchnei— 
ten Wäldern und tötet den heißhungrigen Wolf. Wenn er 
dann älter wird, ſo ſchaut er wohl auf zu den Sternen und 
wundert ſich über die unendlichen Weiten des Himmels. Er 
denkt an den „Großen Geiſt“, den er doch nicht erfaſſen kann 
— auch kein Philoſoph wird dies je vermögen. Der Gedanke 
der Ewigkeit überkommt ihn, aber auch der läßt ſich nicht in 
Formeln bringen, und wer könnte es? Wohl jeder denkt an 
die Zukunft und an das, was ſie bringen wird; aber wer hat 
das Zukünftige wohl beſtimmen können? — auch unſere 
Schulweisheit reicht dazu nicht aus. Unſer Wilder fragt, wie 
das Univerſum entſtand, und niemand gibt die Antwort; 
auch uns gibt keiner die Löſung dieſer Frage. Der Wilde 
fürchtet den Tod und ebenſo der Menſch der Ziviliſation. 
Er lebt ſein Leben und vermehrt ſeine Raſſe und ſchließlich 
legt er ſich nieder um zu ſterben. Welch Unterſchied beſteht 
zwiſchen ihm und uns? Wer will behaupten, daß es uns 
beſſer geht als ihm? Und wer wagt zu bekennen, daß wir 
nach dem ewigen Sittengeſetz beſſer wären als er? Wer will 


das überhaupt entſcheiden? Wenn uns nun aber die Zivili⸗ 


ſation nicht edler, weiſer und glücklicher gemacht hat, nicht 
fröhlicher im Leben und beſſer im Tode, iſt ſie dann über⸗ 
haupt der Mühe wert? 


äußeren Wert des 


* 
Wir haben es ſchon über dieſen Aufſatz des hohen 


amerikaniſchen Richters geſchrieben: er iſt zum Nach⸗ 


denken dal Nur deshalb haben wir ihm Raum gewährt. 
Wer wollte ſonſt ſo vermeſſen ſein, in dieſen Tagen, in 
denen die europäiſche Ziviliſation wieder einmal aufs 
ſchwerſte bedroht iſt, die unerhörten Leiſtungen des Men— 
ſchengeſchlechts herabzuſetzen oder gar zu verdammen, 
denen das — materialiſtiſch geſehen — höhere Lebens niveau 
zu verdanken iſt, in dem der weiße Menſch unſerer Tage 
ſich über die Daſeinsmöglichkeiten ſeiner eigenen Urahnen, 
aber auch ſeiner farbigen Zeitgenoſſen erhebt. 
g Es hat in den Daſeinsformen des Primitiven vermut- 
lich nicht weniger Bosheit und Minderwertigkeit gegeben, 
als in den Epochen der höheren und höchſten Ziviliſation, 
die durchaus als Ausdruck eines geſunden und göttlichen 
Entwicklungsdranges zu werten iſt. Die Ziviliſation — 
hüten wir uns nur, dieſen Begriff mit der Kultur des 
Herzens und des Geiſtes zu verwechſeln — die Ziviliſation 
alſo, die mechaniſtiſche Fortentwicklung der menſchlichen 
Lebensumſtände hat die Bewohner unſeres Planeten viel⸗ 
leicht mit beſſer und glücklicher gemacht. Aber wer wollte 
es behaupten und bemeifen, daß fie von den Tagen der 
bibliſchen Sintflut her bis zum Dreißigjährigen Krieg und 
bis in die gegenwärtige große Weltrevolution hinein — 
ſchlechter und unglücklicher geworden ſeien?! 
Die Ziviliſation macht gewiß im weſentlichen nur den 
( Menſchen und feines Daſeins aus. 
Das iſt auch ein Wert und eine gewaltige Leiſtung, die viel 
nüse iſt. Daß wir darüber nicht den Gedanken und die 
Arbeit an der Hebung der inneren Werte unſeres Ge⸗ 
ſchlechts vergeſſen, daß wir über der Form und dem Geiſt 
der Materie, nicht die Seele, den göttlichen Funken in uns 
verglimmen laſſen, ſondern ihn immer heller und heißer 
entflammen zu einem heiligen Brand — das iſt freilich 
höchſte und beſte Lebenskunſt, die den Menſchen 


allein wahrhaft glücklicher und edler werden läßt. Iſt nicht 


Das Echo der Unterhaus⸗Rede Chamberlains. 


Britiſche Preſſeſtimmen. 

London, 30. Auguſt (PAT). Die „Times“ ſtellen über 
die Antwort der Britiſchen Regierung an Adolf Hitler ſol⸗ 
gende Betrachtungen an: f 

Die Reichsregierung hat am Montag in den frühen 
Morgenſtunden die Antwort Hitlers an die Fran⸗ 
zöſiſche Regierung veröffentlicht; dies hat aber auf die 
Politik der Britiſchen Regierung, die in der letzten Zeit 
wiederholt klargelegt worden iſt, keinen Einfluß ausgeübt. 
Es liegt keine Notwendigkeit vor, daß die Britiſche Regie⸗ 
rung ihre Warnung vor den Folgen des Hitler⸗Marſches 
gegen Danzig oder Polen verſchärft. Im Falle der Be⸗ 
drohung der Unabhängigkeit Polens durch 
Deutſchland werden Großbritannien und Frankreich vom 
erſten Tage an an der Seite Polens kämpfen. 
Dieſer Warnung wurde in der britiſchen Antwort deutlich 
Ausdruck gegeben, ſie wurde durch die Mitteilung über die 
britiſchen Vorbereitungen zu Lande, zu Waſſer und in der 
Luft bekräftigt. Was die anderen Fragen anbelangt, ſo 
wird der Text der britiſchen Antwort geheimgehalten, aber 
die Politik und die Haltung der Britiſchen Regierung ſind 
durchaus kein Geheimnis. Nach Anſicht der Britiſchen Re⸗ 
gierung iſt es ihre Aufgabe, einem Angriff vorzubeugen, oder 
wenn es zu einem Angriff kommen ſollte, ihn zurückzuſchlagen. 

Gleichzeitig ſteht die Britiſche Regierung feſt auf dem 
Standpunkt, daß in Europa kein Problem der- 
art gelagert ſei, daß es nicht friedlich gelsöſt 
werden könnte, unter der Bedingung, daß man von 
den grundſätzlichen Forderungen Abſtand nimmt, und daß 
eine aufrichtige Ausſprache über billige Forderun⸗ 
gen in einer friedlichen Atmoſphäre einzuleiten wäre. 
Drohungen ſind dabei ausgeſchloſſen. Es iſt klar, daß, 
wenn irgendwelche Vorſchläge unterbreitet werden, dieſe in 
erſter Linie gegenüber Polen gemacht werden müßten. 
Die Regierung hat ausdrücklich die Grenzen gezogen, 
was ſich zu einer Ausſprache eignet, ohne die polniſche 
nationale Unabhängigkeit zu verletzen. Ja ſogar falls 


dieſe Vorſchläge in gemäßigten Grenzen gehalten werden 
würden, 


könnte die Diskuſſion erſt dann eingeleitet 
werden, wenn die internationale Lage eine volle Ent: 
ſpannung erfährt. Dann könnte zuſammen mit der 
Wiederherſtellung des Vertrauens eine breitere Ausſprache 
über den Zugang zu den Rohſtoffen und über 
andere Probleme eingeleitet werden. An eine Dis⸗ 
kuſſion dieſer Art müßte man nach Anſicht der Britiſchen 
Regierung vorſichtig herantreten. 

Mit demſelben Thema beſchäftigt ſich der diplomatiſche 
Korreſpondent des „Daily Telegraph“, der behauptet, daß 
das Hitler von Henderſon eingehändigte Schreiben aufrichtig 
und klar die Anſichten Großbritanniens über die gegen⸗ 
wärtige Lage in Europa, die durch die deutſche Kampagne 
gegen Polen hervorgerufen worden ſei, darlege. Der In⸗ 
halt dieſes Schreibens fei fo klar, daß Miß verſtänd⸗ 
niſſe ausgeſchloſſen ſeien. Großbritannien ſei 
bereit, die Verhandlungen über die Löſung der ſtrittigen 
Fragen zwiſchen Deutſchland und Polen zu erleichtern, ſtellt 
aber ausdrücklich feſt, daß Großbritannien an keiner diplo⸗ 
matiſchen Aktion teilnehmen könnte, welche die Integrität 
oder die Lebens intereſſen Polens verletzen würde. 

Außerdem gibt die britiſche Antwort deutlich zu ver⸗ 
ſtehen, daß eine längere Zeit erforderlich wäre, in der 
die Gefahr von Kriegshandlungen beſeitigt werden müßte, 
ſofern die Atmoſphäre des Vertrauens wieder hergeſtellt 
werden ſoll. Einzig und allein dies könnte Verhandlungen 
möglich machen. Nach der vollkommenen Beſeitigung der 
Drohung, Gewalt anzuwenden, wäre Großbritannien bereit, 
auch an breiteren Verhandlungen teilzu⸗ 
neh men, die auf die allgemeine Befriedung und 
die Löſung der Probleme der Welt abzielen. 
Dieſe Tatſachen ſeien Hitler unterbreitet worden, ſo daß 
lediglich von ihm die Entſcheidung abhänge, ob er ſeine 
bewaffneten Kräfte einſetzen werde, um die von ihm ver⸗ 
langte Löſung aufzuzwingen. 

* 


„Die Türen ſind noch nicht zugeſchlagen!“ 

London, 30. Auguſt. (PA) In der Ausſprache ergriff 
zunächſt das Wort der Führer der Arbeitspartei, Green⸗ 
wood, der betonte, daß feine Partei mit der von Gham- 
berlain abgegebenen Erklärung durchaus einver- 
ſtanden ſei. Ich ſtelle feit, jo ſagte er weiter, daß Eng⸗ 
land in den weſentlichen Problemen unerſchütterlich iſt. 
„Die Türen find noch nicht zugeſchlagen!“ Der 
Führer der Oppoſition der Liberalen, Sir Sinclair, 
unterſtrich die Erklärung des Miniſterpräſidenten, in der 
von der Bereitſchaft Polens zu Verhandlun⸗ 
gen mit Deutſchland die Rede iſt. 

Nach dieſer Ausſprache hat ſich das Haus nach einer 
Sitzung, die 45 Minuten lang dauerte, bis zum Dienstag, 
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gerade unſere Zeit dazu berufen, ſolche Erkenntnis der 
Ziviliſation, auf die wir fo ſtolz find, als neuen Wert voran- 
zuſtellen. Es gibt jetzt viele Stunden, in denen uns das 
ſchon 1877 geſprochene Wort des großen Schweizers Jacob 
Burckhardt an Herz und Nieren packen will: „Ich nenne 


brieflich den nicht, der mir ſagte: Es bricht eine allgemeine 


Nacht herein!“ — Kein Zweifel: wir ſtehen im Dunkel und 
die Macht der Finſternis treibt zwiſchen den Kummerfurchen 
der Erdkruſte ſichtbarlich und geheim ihr zerſtörendes Weſen. 
Aber es gibt keine Nacht ohne Sterne! Und 
wenn die Welt mit all ihrer Ziviliſation böſe zu ſchelten iſt, 
wir find da — jeder an feinem geringen oder größeren Teil 
ſie beſſer zu machen! Denn wir ſind göttlichen 
Geſchlechts! a 


Wettervorausſage: 
—,——— 


Heiter bis wolkig. 
Die deutſchen Wetterſtotionen künden für unſer Gebiet 
heiter bis wolkiges Wetter mit wenig veränderten Tempe⸗ 
raturen on. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Wa ſſerſtand der Weichſel vom 30. luguſt 1939. 


Krakau — — (2.97). Zawichoſt + — (4. 1,0) Warſchau + — 
( 9.60%, Plock + — (+ 0,39), Thorn + 0,32 (+ 0,40 
Fordon + 0,41 (+ 0,49, Culm + 0,25 + 0,9%, Graudenz + (41 
+ 0,50, SNurzebrat + — (+ —), Biedei — 018 (— 1,6 
Dirſchau — 0,15 ( 0,09, Einlage + 2,00 (4 2.00), Schiewenhorit 
+ 2326 (+ 2,26). 


In Klammern die Meldung des Vortages 


dem 5. September, vertagt, wenn auch mit dem Vor⸗ 
behalt, daß es im Notfall vor dieſem Termin zu einer 
außerordentlichen Sitzung einberufen werden wird. 

Gleichzeitig mit den Beratungen des Unterhauſes tagte 
auch das Oberhaus, in dem Lord Halifax eine ähnliche Er— 
klärung wie Chamberlain abgab. Auch das Oberhaus 
vertagte ſich bis zum nächſten Dienstag. 
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Henderſon hat die Antwort Hitlers erhalten! 

London, 30. Auguſt (PAT). Die Antmort des 
Reichskanzlers iſt am Dienstag dem Britiſchen Bot⸗ 
ſchafter Henderſon um 19.15 Uhr in der Reichskanzlei 
eingehändigt worden. 


Am Mittwoch genen | 

Kabinettsſitzung in London. 
London, 30. Auguſt. Der britiſche Außenminiſter Lord 

Halifax hat mit ſeinen Mitarbeitern das Foreign Office 

erſt kurz vor 2.30 Uhr morgens verloſſen. Der Außenminiſter 

erklärte, daß das Kabinett im Laufe des Mittwoch vormittag 

zuſammentreten wird. 


Auch Rooſevelt wurde veritändigt. 


Waſhington, 30. Auguſt. (PA) Präſident Rooje- 
velt hat von dem hieſigen Britiſchen Botſchafter die Ant 
wort der Engliſchen Regierung, die Adolf Hitler 
eingehändigt worden iſt, erhalten. 


. ⁰¹Üw¾üssm ET EETETET TEN en 
Neuer Friedensappell. 


Warſchan, 30. Auguſt. (PA) Auf Weiſung ihrer 
Monarchen haben die Belgiſche und die Hol 
ländiſche Regierung ſich an die Regierungen Po⸗ 
lens, Frankreichs, Deutſchlands, Großbritanniens und 
Italiens mit dem Vorſchlag von „bons offices“ (erfolg- 
verſprechende Verhandlungen) zur friedlichen 
Löſung der zwiſchen dieſen Staaten beſtehenden Konflikte 
gewandt. n 

Die Polniſche Regierung berief fih in ihrer Antwort 
auf das Telegramm des Polniſchen Staatspräſidenten an 
Präſident Rooſevelt, in dem der Grundſatz einer der⸗ 
artigen Löſung von Polen angenommen worden iſt. Die 
Polniſche Regierung betonte weiter in Anerkennung der 
Friedensinitiative der beiden Monarchen, daß fie ſich vor: 
läufig nicht eingehender äußern könne und zwar in An 
betracht deſſen, daß bis jetzt keine Initiative dieſer Art bei 
der De Dutſchen Reichsregierung einen Widerhall gefunden 
habe. 


Graf Grandi in London? 

Einer Meldung des „Kurier Pozuanſki“ aus Kopen⸗ 
hagen zufolge, find dort am Dienstag nachmittag Sonder: 
ausgaben der däniſchen Zeitungen erſchienen, in denen mit⸗ 
geteilt wird, daß der frühere Italieniſche Botſchafter in 
London und jetzige Juſtizminiſter Graf Grandi auf 
Weiſung Muſſolinis am Dienstag nach London geflogen 
iſt, um im Zuſammenhange mit der aktuellen politiſchen 
Lage eine Vermittlerrolle zu übernehmen. 5 
GEREGELTEN 
Reichsdeutſche Berichterſtatter 

haben Warſchau verlaſſen. 

Wie der „Oberſchleſiſche Kurier“ aus Warſchau erfährt, 
haben ſämtliche reichsdeutſche Journaliſten 
Warſchau verlaſſen, wogegen die italieniſchen Preſſe⸗ 
vertreter bisher geſchloſſen in der polniſchen Hauptſtadt 
verblieben ſind. Die Haltung Italiens findet beſondere 
Aufmerkſamkeit. Man rechnet auf einen mäßigenden Ein 
fluß von dieſer Seite, zumal die Fühlungnahme zwiſchen 
Rom und Berlin auf ſchriftlichem wie auf telefoniſchem 
Wege offenbar ſtändig ſehr rege bleibt. 


Warſchauer Proteſt. | = 
Eine Erklärung der „PAZ, 

Die Polniſche Telegrafen-Agentur veröffentlicht folgen⸗ 
des amtliches Communiqus: 

„Seit einer gewiſſen Zeit wird von der deutſchen Preſſe 
eine verleumderiſche Kampagne geführt, wobei Polen an⸗ 
geklagt wird, die deutſche Minderheit brutal zu behandeln. 
Es werden nicht nur ungenaue, ſondern ſogar vollkommen 
erdachte Tatſachen bekanntgegeben. 

Solange dies nur im Rahmen einer Preſſepropaganda 
geſchah. obwohl dieſe Preſſe vollkommen von der Regte⸗ 
rung abhängig iſt, hat man ſich von polniſcher Seite aus 
auf eine Richtigſtellung oder Informationen an diejenigen 
beſchränkt, die dieſe ehrlich verlangten. 

In den letzten Tagen waren jedoch dieſe ausgedachten 
Tatſachen und unwahren Nachrichten in den Ausſprüchen 
hoher Perſönlichkeiten des Deutſchen Reiches zu finden, da 
dieſe wahrſcheinlich tendenziös informiert waren. Auf 
dieſe Weiſe will die Reichsregierung daraus ein Element 
des diplomatiſchen Spiels machen. 

Angeſichts dieſer Tatſache iſt die Polniſche Regierung 
gezwungen, feierlich gegen dieſe Methoden zu proteitieren, 
die den Zweck verfolgen, die internationale Meinung und 
die Regierungen hinters Licht zu führen. 

Wenn man auch nicht im Augenblick alle Einzelheiten 
beleuchten kann, ſo müſſen doch folgende lügenhafte An⸗ 
klagen, wie die angebliche Ermordung von 24 Deutſchen 
bei Lodz, von 8 Deutſchen bei Bielitz (Bielſko), die Fälle 
von Entmannungen infolge von Gerichtsurteilen, die Er⸗ 
richtung eines Konzentrationslagers für die deutſche 
Minderheit uſw. unterſtrichen werden. 

Obige Meldungen muß man als ganz gewöhnliche Er- 
findungen anprangern. Keine der angegebenen Tatſachen 
entſpricht der Wahrheit.“ — 


Folgenſchwere Exploſion in Tarnow. 


Wie die polniſche Preſſe berichtet, explodierte am Mon⸗ 
tag um 11.45 Uhr auf dem Bahnhof in Tar nom (Klein⸗ 
polen) und zwar in der Gepäckhalle eine Bombe, die in 
einem Koffer untergebracht war. Ein Drittel des Bahnhofs⸗ 
gebäudes wurde beſchädigt, 16 Perſonen find getötet 
worden. In dieſem Zuſammenhang haben die Behörden z wei 
Deutſche verhaftet, darunter einen Reichsdeut⸗ 
schen, die erſt kürzlich in Tornow eingetroffen waren. 

Wie die PAT betont, dauern die Aufräumungsarbeiten 
noch an. Der Eiſenbahnverkehr hat keine Unterbrechung 
erfahren. 
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Vie Arabien ſchwarz wird. 
Die Herrenfamilien werden ſchwarz durch ihre Sklavinnen. 


Zu den Nebenländern des mächtigen Wahhabitenherrſchers von 
Saudi-Arabien, deſſen 17 Gebote wir geſtern mitteilten, gehört 
das Emirat Aſſir, das Ende 1925 von Ibn Saud erobert 
wurde, aber unter dem alten Fürſtengeſchlecht der Idriſis 
(in dem Vertrage von Mekka vom 21. Oktober 1926) eine gewiſſe 
Autonomie behalten durfte. Der jetzt in Abou Aricht, der Haupt⸗ 
itadt von Aſſir, regierende Emir heißt Hamad al Shuwair. Dieſe 
Hauptſtadt zählt 7 500 Einwohner, das ganze Land das Hundert⸗ 
fache bei einem Flächeninhalt von 36000 qkm (= Größe von 
Holland). Der ganze Staat tft eine gebirgige Küſtenlandſchaft am 
Roten Meer, nördlich von Hedſchas, ſüdlich von Yemen, im Oſten 
von der großen Arabiſchen Wüſte abgegrenzt. 

In dieſes weſtarabiſche Land nun, das auch nur ein Moſaik⸗ 
ſteinchen in der Länderbrücke des Britiſchen Weltreichs — vom 
Roten Meer bis Indien — darſtellen ſollte, wurde im Frühjahr 
1927 der bekannte dentſche Reiſeſchriftſteller Dr. Wolfgang von 
Weiſl verſchlagen, alſo in einer Zeit, die unmittelbar der Ver⸗ 
einigung Aſſirs mit Saudi⸗Arabien (als Protektorat von Hedſchas) 
folgte. Sein Bericht iſt noch heute ſehr aufſchlußreich. Er deckt 
mit großem Ernſt die Gründe auf, welche den Niedergang der 
araßiſchen Welt in den letzten Jahrhunderten verurſacht haben, 
und er läßt es verſtändlich erſcheinen, daß Ibn Sand zuerſt ein 
eiſernes Sittengeſetz aufrichtet, um das früher fo glück⸗ 
liche Arabien (felix Arabia) wieder geſunden zu laſſen. 

Wir hören den Bericht: 

* 


Geigen (Affir), im Frühjahr 1927. 


In Affir regieren die Idriſis. Ihr Ahnherr 
Sanid Ahmed el Idriſi — Allahs Friede ſei mit ihm — 
kam vor 100 Jahren aus Marokko nach Aſſir und gründete 
dort den Sitz feines Ordens: alle Sekten, in die der Iflam 
zerfällt, find finn- und nutzlos, lehrte er. Sein Orden ſtehe 
höher als die vier anerkannten, orthodoxen Sekten, ſei be⸗ 
ſtimmt, ſie alle zu erſetzen. > 

Beſagter Sayid Ahmed, Nachkomme Mohammeds, ein 
großer Gelehrter, der ſieben Tage und ſteben Nächte ein⸗ 
mal über ganze vier Worte des Korans in feiner Hoch⸗ 
ſchule vortrug, ſo daß das Stenogramm ſeines Vortrags 
ſiebenhundert Seiten füllte, ohne daß ein Wort ſich wieder- 
holt, der mit Mohammed in nächtlichen Geſprächen Rat 
pflog, deffen Geſicht leuchtete (Phosphor?) und der ſogar 
Trigonometrie kannte — er nahm fich Negerinnen 
zu Frauen. Und ſeine Söhne ebenſo. Und ebenſo feine 
Enkel. Noch heute regiert in Aſſir fein Geſchlecht, fie find 
ſtolz auf ihren Stammbaum, der bis Mohammed, den 
Stifter des Iſlams, den Geſandten Allahs, zurückgeht — 
aber ſie ſind Neger. Schöne, hochgewachſene Männer 
vom Typus der Gallaneger, Schwarze der Hautfarbe und 
dem Geſichtsſchnitt nach, in der Form ihres Körpers und 
der Art ihres Haares. Die Nachkommen Mo⸗ 
ham meds! 
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Wie das kam? Wie es kam., daß nicht nur der Hof 
des Emirs von Aifir — ſchmarz wurde, ſondern die ganze 
Küſte des Roten Meeres? Wie es kam, daß die „Araber“ 
der Küſtenländer der Tahama ebenſo wie des ſüdlichen 
Dediaz keine Araber mehr find, daß nur einige Stämme 
weiter innen im Gebirge des Yemen, ſowie die freien 


Beduinen der Wüſte, des Nedjd und der Schammar ihre 


weiße Raſſe bewahrt haben? Wie es kommt, daß die 
arabiſche Raſſe in Weſtarabien hoffnungslos 
zugrunde geht? — Viele Antworten gibt es auf dieſe 
Fragen; ſie alle aber laſſen ſich in den einen Satz zu⸗ 
ſammenpreſſen: 

Der Sklavenhandel richtet Arabien zu⸗ 
grunde. Die Sklaven verderben die Raſſe ihrer Herren, 
ſie verderben die Politik ihrer Herren, und ſie fördern 
deren Laſter und Perverſität. An ihren Sklaven gehen die 
eng und Anhänger Mohammeds in Arabien zu⸗ 
arunde, 

Und die Schuld daran trägt — bis zu einem gewiſſen 
Grade natürlich — Mohammeds Geſetz: das Geſetz des 
Korans. 

* 

Der Stifter des Iſlams — bei aller genialen, ſtaats⸗ 
männiſchen Begabung Analphabet, des Leſens und Schrei⸗ 
bens unkundig — hat ſein Geſetz nach dem Muſter des 


jüdiſchen gebildet, welches ja von einem den Arabern in 


Lebensgewohnheiten und Moralbegriffen ungemein ähn⸗ 
lichen Volke geſchaffen worden war. 

Das füdiſche Geſetz nun kennt keinen Unterſchied 
zwiſchen den Kindern, die ein Mann mit ſeiner Gattin 
und jeiner Sklavin zeugt — der Sohn der Magd erbt mit 
dem der Gattin, und wenn es der Erſtgeborene iſt, den die 
Magd gebiert, ſo erbt er ſelbſt den Thron: jüdiſches wie 
ilamitiſches Geſetz kennt keine „unehelichen“ Kinder min- 
deren Rechtes. N 

Aber, während Mohammed dieſe Rechtsanſchauung der 
Zuden reſtlos akzeptierte, ſetzte er ſich über die 
hundert Vorſchriften hinweg, durch die zugleich das füdi⸗ 
ſche Geſetz ängſtlich fremdes Blut fernhielt. Der 
Jude, der mit ſeinem Nachbarvolk nicht einmal zuſammen 
eſſen und trinken durfte, war praktiſch von einem Konnu⸗ 
bium, einer Blutsvermiſchung, mit ihm ausgeſchloſſen. 
Und wo es zu Miſchehen kam, wie in Paläſtina nach der 
Rückkehr aus der babyloniſchen Gefangenſchaft, wurde un⸗ 
barmherzig der Schuldige aus dem Volke ausgeſtoßen 
Das Ritualgeſetz ſorgte dafür, nicht das Ehegeſetz, daß die 
Raſſe rein blieb. 

Mohammed aber wollte den Seinen „die Religion leicht 
machen“ leichter als die Rabbiner, die er bekämpfte, ſie den 
Inden machten. Das füdiſche Ritualgeſetz fiel; das 
Honnubium war für alle frei, die das Glaubensbekenntnis 
brachen: „Kein Gott außer Allah, und Mohammed iſt fein 
Prophet“, Und die Folge davon ward: 

Das gleiche Geſetz, welches bei den Juden Raſſenrein⸗ 
zucht im Bereiche der Möglichkeit gewährleiſtet hatte, 
brachte bei geänderten Vorausſetzungen eine Flut 
ſchwarzen Blutes über Arabien; die arabiſche 
Naſſe geht zugrunde; Mohammeds Nachkommen, die in 
Erythräa regieren und die in Aſſtr, ſind Neger — die im 
Jemen, im Hedjaz, im Sudan zum großen Teil Schwarze 
oder Mulatten — der höchſte Adel des Iſlams, das „Sche⸗ 
tifat“, wird entwertet. N 

Frage jemanden in Südarabien, warum die Vor⸗ 
nehmen Negerinnen heiraten — er wird dich verwundert 
auſchauen: „Ja, die Negerinnen ſind doch viel ſchöner 
als die armſeligen, häßlichen Töchter der Araberinnen. Sie 
ſind groß und ſtark, und ihre Haut iſt weich wie Seide. 


Wer einmal eine Negerin geliebt hat, wird keine Araberin 
mehr heiraten.“ Und die Neger ſelbſt beſtätigen das: die 
freigelaſſenen Neger heiraten nur dann eine Araberin, 
wenn ihnen ihr Herr die fünfzehn oder zwanzig Pfund zur 
Ehe ſchenkt. Sonſt ziehen die Neger Negerinnen vor, 
ebenſo wie es die Araber tun. Und die Folge ift — eine 
Gallaſklavin koſtet an die hundert Pfund, 
ein Jungfräulein aus Diiddas Bürgerſtand kannſt du für 
ein Fünftel davon kaufen, wenn du durchaus willſt — als 
rechtmäßige Gattin kaufen, meine ich. 

Und der Unterſchied zwiſchen Gattin und Sklavin iſt 
nicht ſo groß, als man glaubt: die Gattin entläßt du durch 
die Scheidungsformel, die Sklavin kannſt du verkaufen — 
aber nur dann, wenn ſie keine Kinder geboren hat. Nur 
dann. Trotzdem gilt es faſt als Zeichen des Reichen, des 
Vornehmen, daß er eine ſchwarze Frau hat. Wie bei uns 
das Automobil 

Die Herren familien werden ſchwarz durch 
die Sklavinnen, das Volk in den Städten durch die 
Freigelaſſenen, die Dörfer durch Anſiedlung von Sklaven, 
die Beduinen — die erbgeſeſſene Bevölkerung, ſoweit man 
bei Beduinen von „Sitzen“ reden kann — durch die Schwar⸗ 
zen, die als Eroberer nach Südarabien kamen, zur Zeit 
der abeſſyniſchen Kaiſer, die ſelbſt Mekka bedrohten. 

Merkwürdig: ein ſcharfer Strich geht durch Arabiens 
Bevölkerung, ſoweit ihre Einſtellung zur Frage der Farbi⸗ 
gen in Betracht kommt: ſoweit einſt, vor vierzehnhundert 
Jahren, die Schwarzen Abeſſyntens oder des Sudans als 
Herren vorgedrungen find, fieht der Araber fie noch heute 
als — menigſtens — gleichberechtigt an, verſteht nicht, daß 
man etwas gegen Miſchehen einwenden kann; die Negerin⸗ 
nen haben doch eine ſo weiche Haut 

Doch in dem Gebirge, doch in der Wüſte, wo der Neger 
nie anders denn als Sklaue hinkam, verachtet ihn der 
Adelige; kein Scherif von Taiz, kein Sheikh des Nedid wird 
eine Negerin heiraten. Sie find trotz aller mohammedani⸗ 
ſchen Gleichberechtigung und Toleranz — Unterklaſſe. (Wo⸗ 
bei natürlich ein Sklave des Königs Ihn Saud trotzdem als 
Gouverneur einer wichtigen Provinz fungieren mag.) 
Dort blieb die arabiſche Raſſe erhalten, 
blieb weiß. 

Es mag in ganz Arabten vielleicht noch zwei Millionen 
wirklicher Araber geben. (In Syrien und Paläſtina gibt 
es ſyriſche Semiten, aber keine Araber; die Einwohner des 
nördlichen Hedjaz find Iſmaeliten, die des Libanon. Phöni⸗ 
zier, die des Frag ein Gemiſch von Perſern, Kurden, Tür⸗ 
ken und Arabern in der Minderzahl.) Das iſt alles, 
was von der arabiſchen Raſſe 'brig blieb: 
zwei Millionen! 

Sklavenhandel iſt Unrecht an den Negernz tauſend⸗ 
fach aber ſtraft dieſes Unrecht die Täter: die laven 
ſchlagen ihre Herren mit dem doppelten Fluch der Schmei⸗ 
chelei und des Laſters — und werden die Herren ihrer 


Schmeichelei verdirbt rettungslos die arabiſchen 
Fürſten; tötet jedes Gefühl für Mannesſtolz an den Höfen 
der Emire und Sultane. In Aſſir küſſen die Mütter der 
jungen Prinzen ihren ganz kleinen Söhnen ſchon die Hand 
— fie, die Mütter, ſind ja armſelige Sklavinnen, ihre Kin⸗ 
der aber durch ihre Väter — Nachkommen Mohammeds! 
Mit der Mutter um die Wette ſchmeichelt der ganze Hof; 
der Prinz iſt immer klug, gut, groß, tapfer — der beſte aller 
Menſchen. Dies zu ſagen, zu ſingen, zu ſchreiben, heißt Höf⸗ 
lichkeit, Lebenserfahrung. Und geht es einmal dem Prin⸗ 
zen ſchlecht, dann ſchmeichelt er ſelbſt ebenſo, wie er es bei 
ſeinen Sklaven geſehen hat. (Der Groß ⸗Scherif non Mekka 
und ſpätere Kalif und König Huſſein ſchlug einſt die Auf⸗ 
ſtändiſchen von Ebha, befreite den türkiſchen General 
Soliman⸗Paſcha — und bei ſeinem Einzug in de von ihm 
eroberte Stadt bückte ſich der Groß⸗Scherif vor dem General 
und küßte ihm die Hand ... Und hielt dies für politiſche 
Klugheit ..) 

Ibn Saud, als er noch Sultan des Nedid mar, ver⸗ 
bot, ſich nor ihm auch nur zu nerneigen. Nur vor Gott beugt 
id ein Muſlim! — Dann ward er König des Hedfaz; die 
Sklaven ſeines verianten Feindes Huſſein wurden nun 
Eigentum des Königs Ibn Saud; ſprachen ihn mit dem 
Prädikat Allahs an „Erhabenheit — Djalalatukum!“ und 
küßten ihm die Hand. Ein Jahr ſpäter tat dies der ganze 
Hof. Schmeichelei verdirbt die Fürſten, Laſter der Sklaven 
korrumpieren ihre Miniſter. 0 
Br . mn nn 
Gefahrvoller Mitt. 


Ein Menſch, der noch ein Buch beſaß, 
Darin als Kind er gerne las, 
Trifft das Gedicht, ihm lieb von je, 
Vom Reiter überm Bodenfer, 
Jedoch es kaun den gleichen Schrecken 
Wie damals, nicht mehr in ihm wecken, 
Denn, denkt der Menſch, was war da? was? 
Der Mann, der gut zu Pferde ſaß, 
Ritt unbeirrt geradeaus, 
Sah bald ein Licht, kam an ein Haus, 
Wo er gerettet daun erfuhr 
Ein mäßig Wunder der Natur. 
Es lag, bedeckt non Eis und Schnec, 
Nicht boden los der Bodeuſee 
Und, noch dazu, das Wetter mar 
Au jenem Tage hell und klar. 
Nach kurzer Zeit war er bereits 
Unaugeſochten in der Schweiz 
Und hatte wahrlich wenig Not, 
Zu ſinken von dem Roſſe tot. 
Wie tot ſänk', denkt der Menſch, nom Roſſe 
Erſt unſereins, als Zeitgenoſſe, - 
Da wir doch hören beinah ſtündlich, 
Daß, wo mir ritten, unergründlich 
Die Tiefe war und, was noch ſchlimmer: 
Wir müſſen reiten ja noch immer 
Und tun es bitter mehr als heiter: 
Wer weiß wohin? Nur weiter, weiter! 
Eugen Roth 
Aus dem bei Alexander Duncker Verlag in Weimar 
beransgegebenen Versbuch „Ein Meuſch“. 


men. 


Richard Wagner in Karlsbad. 


Von Stadtarchivar Dr. Viktor Larell. 

Wie Goethe hat auch Richard Wagner: „das alte Wunderland 
Böhmen“ von Herzen geliebt. Teplitz und Marienbad ſtanden aber 
wie Prag jeiner Seele näher als Karlsbad. Doch hat auch diefer 
große Tonheros unſeres Volkes zweimal an unſerer Quelle ge— 
weilt. Das eine Mal hatte er als Kapellmeiſter des Magdeburger 
Theaters im Sommer 1885 eine Reiſe nach Prag und Karlsbed 
unternommen, um gute Opernkräfte zu gewinnen. Er wohnte in 
der alten Sprudelſtadt einer Aufführung der „Weißen Dame“ bei, 
die ihm aber nicht ſonderlich gefiel. Für Magdeburg wählte er 
den Baſſiſten Gräf aus, der aber dort auf einer Probe zur „Schwei 
zerfamilie“ ſo ſchulmeiſterlich ſchnarrend ſang, daß Wagner darüber 
in große Verlegenheit geriet und „dem Spott, den dieſe Aaquiſition 
ihm zuzog, nichts Ernſtliches zu erwidern vermochte.“ Trotzdem 


blieb ihm dieſe Reiſe „durch Eger über das Fichtelgebirge, mit der 


Ankunft in das vom Abendſchein lieblich beleuchtete Bayreuth“ 
bis in die fpäten Zeiten angenehm in Erinnerung. 

Das zweitemal kam Richard Wagner nebſt Familie am 14. Sep⸗ 
tember 1875 nach Karlsbad. Er war zeitig früh eingetroſſen und 
im Hotel „Goldener Schild“ abgeſtiegen. Nach dem Frühſtück be 
ſuchte er die Quellen und ließ ſich von dem Regenſchori Alois 
Janetſchek die Schönheiten Karlsbads zeigen. 
Ausflug nach Pirkenhammer unternommen. Nach der Rückkehr 
nahm er mit ſeiner Familie ein Diner im „Salle de Saxe“ ein. 
Doch noch am ſelben Tage reiſte Wagner nach Teplitz weiter. 

Frühzeitig ſetzte auch in Karlsbad die Wagner⸗Verehrung ein 
und Joſef Labitzky, Karlsbads berühmter Muſikdirektor, nimmt 
ſchon in den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts Bruch⸗ 
ſtücke ans „Lohengrin“, „Rienzi“ und „Tannhäuſer“ in feine Kon⸗ 
zertfolgen auf. Dem Kurorcheſter eifert ſtrebſam der Karlsbader 
Männer⸗Geſangverein nach. Von 1870 bis 1882 wird Wagner⸗ 
Muſik durch konzertierende Künſtler in Karlsbad noch mehr ner: 
tieft. Jeanne Becker, Roſine Schetril, Sophie Menter, Eliſe Beuer 
und Anna Philipp bringen ausgezeichnete Leiſtungen. Und ſchließ⸗ 
lich gelang dem Kirchenmuſikdirektor Alois Janetſchek die Grün⸗ 
dung eines Karlsbader Richard⸗Wagner⸗Vereins, nachdem er mit 
einer großen Gedächtnisfeier für Richard Wagner am 12. Februar 
1884 nor die Öffentlichkeit getreten war. Im Jahre 1904 hielt 
Wagner mit ſeinem „Lohengrin“ auch ſeinen Einzug ins Karls⸗ 
bader Stadttheater. Durch die Wagner⸗Liſzt⸗Konzerte aber unter 
der Leitung von Generalmuſikdirektor Robert Manzer im „Poſt⸗ 
bofe“ blüht die Wagner⸗Muſik in der Sprudelſtadt bis zum heu⸗ 
tigen Tag. 

So hat auch dieſer große deutſche Heros das Wunder im Tepl⸗ 
tal geſchaut und durch feine reine Kunſt ſchon Generationen er- 
baut. Möge uns deshalb tiefſte Dankbarkeit mit ihm und feinem 
Werke verbinden. Sein Lebenswerk iſt uns Heutigen notwendiger 
denn je. Aus ihm quillt der edelſte Ausdruck deutſchen Weſens 
und deutſcher Kunſt. 4666 
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Laſter in Arabien — ſeit den Tagen der Bibel iſt 
mannmännliche Liebe mehr ein Volksſport als „Laſter“. 
Von Aleppo bis an den Rand des Indiſchen Ozeans ent⸗ 
nernt ſie die arabiſche Jugend. Überall in Arabien, im 
Orient, iſt dieſe Sitte heimiſch. In Weſtarabien aber wird 
ſie durch die Negerfflaven zum nationalen Unglück. 
Die Sklaven werden die Mätreſſen, richtiger die Herren 
ihrer Beſitzer, vegieren bald durch ihre Beſitzer deren Haus, 
dann den Hof, den Fürſten, das Land. Und richten es zu⸗ 
grunde. Die Sklaven politiſch, die Sklavinnen — raſſen⸗ 
mäßig. 

Der Arzt wird die Achſeln zucken: „Es mußte ſo kom⸗ 
Nur die Sklavinnen, die Negerinnen, bekommen 
ja Kinder. Das Land iſt ja reſtlos ſyphilitiſch nerſeucht. 
Ehen von eingeborenen Arabern mit Araberinnen ſind 
ſpäteſtens in der dritten Generation kinderlos.“ 


Der franzöſiſche Militärarzt Roland ſchätzte 1917/1918 
die Syphilitiker des Hafens Yambo (nahe Medina) auf 
90 n. H. der Einwohnerzahl, die von Diidda, Mekkas Hafen, 
auf 95 v. H. Die Weißen haben keine geſunden Kinder 
mehr, müſſen Schwarze kaufen, wenn ſie Nachkommen 
haben wollen. 


Kaufen? 

Ja, Sklaverei iſt doch international verboten? Curo⸗ 
päiſche Kriegsſchiffe patrouillieren doch im Roten Meer zur 
Unterdrückung des Sklavenhandels? Konſuln Europas 
ſitzen in Diidda? 

O ja. Natürlich. Trotzdem gab es noch unter König 
Huſſein öffentlichen Sklavenmarkt in beſagter 


Stadt (Negierungsabgabe per Sklavenkopf zwei Pfund); 


flüchtet ein Sklave in ein Konſulat, wird er allerdings auf 
Staatsunkoſten repatriiert — wenn das Konſulat Geld hat. 
Die Engländer repatriieren ſogar Sklaven fremder Staats- 
bürgerſchaft. Aber das hindert nicht, daß jeder beſſere 
Gentleman Arabiens unter der Hand ſeinen Sklaven 
kaufen kann, wenn er will, wo er will. und Ibn Sand 
ſetzt ſeinen beſonderen Stolz darein, ſich allmählich ein Ba⸗ 
taillon ausſchließlich aus Sklaven zu bilden. Sie ſind zu⸗ 
verläſſig, treuer als Araber — ihr Wohl und Wehe iſt mit 
dem des Herrn verknüpft, der ſie gewöhnlich recht gut be— 
handelt. 5 

Nicht die Sklaverei iſt das Abſcheuliche — ein Sklave 
eines Muſlims lebt beſſer als ein Freier, der arm iſt. 
Sondern die Sflaneniagd — der Sklavenhandel, 
die ſozialen Folgen der Sklaverei bei ihren Herren. 

Und Sklavenhandel beſteht noch immer. 

Heute hätte ich zum Beiſpiel ganz gut nach Diid da 
fahren können, mit einem Sambuk, der ſeit geſtern im Hafen 
lag. Segelfertig. (Geſtern konnte er nicht ausfahren, da 
lag zufällig gerade ein engliſches Kanonenboot vor Geizan 
— eines von jenen, die Sklavenhandel bekämpfen! Und der 
Sambuk hatte eine Ladung von dreißig Sklaven und Skla⸗ 
vinnen an Bord — jo etwa zweitauſend Meter vom eng⸗ 
liſchen Kriegsſchiff entfernt!) 

Ich wäre eigentlich ganz gerne mitgefahren, ſtatt noch 
drei oder vier Tage hier zu warten, bis ich eine Fahrgelegen⸗ 
heit finde, aber ich hatte dann Angſt: wenn einmal, unter 
Verletzung aller Traditionen, doch ein Sklavenſchiff gekapert 
würde, ausgerechnet mit mir an Bord — der Skandal wäre 
fertig! Danke. Da ziehe ich ſchon lieber vor, den Sklaven⸗ 
handel nicht fo ganz aus der Nähe zu ſtudieren, ſondern mich 
lieber an den Bericht des Konſuls einer Großmacht zu 
halten, der mir — jung und unerfahren fragte ich ihn vor 
drei Monaten aus — erklärte: 

„Sklaven — das gibt es ja gar nicht mehr. Vielleicht 
ein paar Dutzend hie und da. Beſtimmt nicht viel mehr. 
Beſtimmt nicht.“ 

Der Konſul hat es geſagt — na, wir wollen es glauben. 
Und auf dem Sklavenſchiff, das da eben die Anker lichtet, 
find ſicher keine Sklaven beſtimmt nicht. Die gibt es ja 
gar nicht. Sagt der Konſul 


Dann wurde ein. 
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STOFFE 8 
billigst! von 1000 zt an 


Heute früh rief Gott der Herr nach kurzem Kran⸗ 
kenlager meinen lieben Mann und treuen Lebens⸗ 
kameraden, den Drogeriſten 


Bruno Gruber 


im 58. Lebensjahr zu ſich in die ewige Heimat. 
Dieſes zeigt ſtatt beſonderer Benachrichtigung in 


tiefer Trauer an 
ö Eliſabeth Gruber. 
Wiecbork, den 29. Auguſt 1939. 


mit 


und 


Ueberführung zur Kirche Mittwoch 18 Uhr. Beerdi- lieferbar 


gung Donnerstag, den 31. Auguſt 1939 um 16,30 Uhr. 5000 


Sämtliche 4934 Hebamme 


Milena-Zentrifugen 


Bronce-Tellern 


Bronce - Trommeln 
in überragender Qualität, und 
in allen Größen sofort ab Lager 


«736 


Gebrüder Ramme 


Tel. 3076 u.3079 Bydgoszez Grunwaldzka 24 


NOTERT 


soweit nicht am Lager * Dworcowa 66. 


2 besorgt auf schnellstem Wege Ein und 
* W. Johne's Buchhandl * 5 
. Byügonzen, e e weiſpänner | Gtubenmüdchen 


Geſucht zu ſofort 


Bydgoszez, ul. Gdanska 28. 


: Nutzholz aller Art rau Neubert, Strzelce 
in Eiche, Esche, Birke, Buche, Rüster, 68 is Gerne, poczta Fordon. eine Stellung mit be» 


ken u, Abmessungen, sowie Deichseln, A ĩ—.x.uwaq oqj —. an die Geſchäftsſtelle 
Speichen, Felgen empfiehlt u: Wirtin. die a.d Lande dieſer Zeitung erbeten. 


Otto Orae ger, Bydgoszez MATTE. 
= ul. „ 6 2 Men N tellen 
E Gegr. 1890 Nutzholzhandlung Tel. 1414 


5 1 jeglicher Art übernimmt 
Rähmaſchinen zur Reparatur 4245 
J. Kuberek, Dluga 84. 

Es ſind wiederum 4422 


einige Geſetze und Verördnunge 


im Geſetzblatt der Republik Polen erſchienen, 
die für die Allgemeinheit von großer Wich⸗ 
tigkeit ſind, wie z. B. über: 


Landwirtſchaftlicher 


Beamter 


Gefucht 3.1.9. füchtiges Beamten⸗ 
Alleinmüdchen 


das ſchon in Stellung auf mittlerem Gut. 


arbeiten verſteht. 


M 
verwalter Neuer ent ee, 


Sch off Dr ul. 3a 


auch zur Schmiede⸗ 
arbeit, ſämtl. militär⸗ Stellung als 


die Geſchſt. d. Ztg. erb. 


alt, mit gut. Zeugn., 


„Luftſchutz- und Gasabwehrperjonal, 2 
Rosmeilihe Mittel Ginheitiicher Let det krekung gehıcht. an, unterm Chef ob Sole G 2733 a. d. eſcht. d. 3 
Straſprozeßordnung, Pauſchaliſierte Umſatz. Skarſzewo teilung. Angehste nnr D 
und Einkommenſteuer, Deviſenverordnungen. Poſt Laſkowice, Tel. 11. ie G d. Z. erb. 4977 un die Dich. 


Landwirtſchaftliche Schulden, Allgemeine 
Pflicht zu Sachleiſtungen, Landwirtſchaftliche Suchen ab ſofort zur 
Gelbithilfe, Geſetze in Angelegenheiten der Vertretg. militärfreien 


undſchau. 
Junges, kinderloſes 


Staatsverteidigung, erſönliche Kriegs⸗ = N 
leitungen, Billcht zur dere mpfung und Ber- lundw Peamten Gärtner⸗ Matelti 5 
nichtung von Schädlingen der Feldfrüchte, 1 6 A⸗Zimmerwohnung. 
Ausſiedlung aus bedrohten Staatsgebieten, 4995 hepaar Bad, Mädchenzimmer 


Si A en 8 ee 
€ gens un erlennung der Erbfähig⸗ ; 8 kath., abiol. ſelbſtänd., 
keit pp.) bei Flucht ins Ausland, Geſetz über arbeit ausführen kann. ain ene e an ſucht 


Die deutſchen Ueberſetzungen dieſer Geſetze 


„Lex“, Sp. 2 C. O., Poznan, Waty Leszozyf- Soz.⸗Berſ. ohne Abzug, Vertrauensvolle Zus 
skie 03, in Einzelheiten zum Peiſe von 3,50 31. 


nach 3 Monaten Reiſe⸗ſchr. richte man unter 
u beziehen. Hofbeamten geld Audi Meldg. an Di 2252 an die Exped. 


— — . — —ͥ— ͤ[—ͥä —— für hieſi e Brennerei⸗ Fr. 


wirtſchaft. Angeb. erb. Tezew. Pomorze. |Evangl. lediger 


aN Brodniea Hausmädchen Gärtner 


Pomorze. 4c m. Kochkenntn. 3. 1. 9. 10 J. im Beruf, ſucht 


t. M. Pögel,|o. ef, od. jpät. jelbit- 
Ev. Müllergeſelle al K6l. Jadulal Tess ſtändige Dimeritellung 
militärfr., vertraut mit Von ſofort tüchtiges 


in Guts⸗ od. Handels⸗ 
gärtnerei, guter Fach⸗ 


am liebſt. als Alleinig. fürs Land geſucht. Angebote unt. K 

75 1 595 12580 ecko[ Miste, tufztowo, 2. 5. Gch 52.849. erb. 
afa, pocz. p. Zbrachlin. e 

Suche Stellung als 


powiat Cheimno. 2280 pow. Swiecie. 2283 
Suche von ſofort für 77T 7 
m. Waſſermühle einen 2 Lehrmädchen 


Alleinſtehende Witwe 


alleini es St Honng nr n 
0 duengeſuche ſucht Stellung 
f ife]für Gutshaushalt bei Aten e dp 
= ſtunden⸗ u. tageweiſe für Gutshaus alts, Kreis Bydgoſzez 
Albülliaſt zu vergeben. gutem Gehalt. 190 Hauslehrer od. Nähe bei deſcheld 
E fucht 3. neu. Shuliahr|Aniprücen, jofort od. 
ſpäter. Offerten unter 


Erle, Weißbuche, Ahorn usw., ferner 3 ſcheidenen Anſprüchen. L 2251 an die Geſchſt. 
Kiefernbretter u. Bohlen in allen Stär- 3 a a a ne Gefl, Zuſchr. u. W 4982 der Deutſch. Rundſch. 


Brennerei⸗ war und alle Haus“ Angeb unt. 34972 a. s Kraſigſtiego 91. 


Landwirtsſohn, 0 3 Jagdhund 


wiat 6. 2222 durchaus ehrlich und engl. Pointer. 1½ J. a. 
üchti groß, ſtark, weiß und 
tüchtig, ſucht ab 1. Sept braun gerte ei. aonor, 

eur, Verlorenſuch. un 
frei, ſofort zur Ver- Beamter Begleithund, verkauft. 


der auch Sch Für Stadtpfarrhaus [Frau: Binderim), dt -zu verm. Auskunft W. I. 


den Kriegszuſtand, Geſundheitsdienſt, Unter⸗ Hinrichſen, 4009 face Betätigung, a üh⸗ 
ſtützung für Angehörige von Militärperſonen“, Pauliny. p. Kotomierz. ausm N zung, ie en Stube und Küche 
Suche zu möglicht mit Kochtenntn. ſofort geſchäfts (prozentual) ab 1. 9. 39 im Neubau 


und Verordnungen ſind im Verlage der Firma ek. Antritt einen geſucht, 30 21 Lohn, unt. eig. poln. Namen. zu vermieten. Zu erfr. 
f 2243 Leſzezyuͤſtiego 29. 
FF 


Schneiderin ſucht 


yoin Harhauſen dieler Zeitung leeres Zimmer 


Off. u 32241 a. d. G. d. Z. 
eee e, 


pl. np 
suirkoh ii 


Sauggasmotor, ſucht - 
e  Mttenmäbiten fe e OAPÜIELPENNON, 
er gute Verpflegung 
eletr. Licht, Badeſtube. 


Fibich, Hetmanfta 20. 
4 


ZIMMER 


4837 


Nicht jedes 
gewölbte 
Brillenglas 
ist ein 
Punktalglas 


Das Wort „Punktal“ ist den Zeisswerken 
gesetzlich geschützt zur Bezeichnung Ihrer 
punktmäßig abblldenden Brillengläser — Zeiss- 
Qualität, Der Preis des Punktalglases Ist 
r ht höher als der vieler anderer gewölbter 
Gläser, Als Kennzeichen der Echtheit 
trägt jedes Zeissglas die eingra- 
vierte Marke g. Verlangen Sie ausdrücklich 


ZEISS - PUNKTAL 


Das vollkommene Augenglas 


Zeiss-Schilder im Schaufenster zeigen Ihnen die optischen 

Fachgeschäfte. weiche Zeiss - Erzeugnisse führen. Auf- 

a klärende Druckschrift „Punktal‘‘ und Preisliste kostenfrei 

von Carl Zeiss, Jena. Generalvertretung: Inz. WI. Lesniewskl, 
Warszawa, Al. Niepodiegtosci 210. 


Dazu trägt man die schöne 


ZEISS - PERIVIST-VOLLSICHTBRILLE 


Zur Herbstaussaat 


cibt folgende von der Weelkopoiska Izba Rolnieza aner- 
kannte Saaten ab: 
8 Sobotkaer I. Absaat, Preis 50 
Naps: ber Feger Höchstnotiz. 
Lembkes Winterraps, ältere Absaat, Preis 
30% über Posener Höchstnotiz. 
; .  Mindesterundpreis 50.— & p. 100 ke. 
. m owoer Absaat, Prei 
R 0 ggen: oszan 15 s 35% über 


Posener Höchstnotiz, 


Mindestgrundpreis 16.— A p. 100 kg, 
Weizen: —.—— Standard Original, 


arkowicer Edel Epp Original, 
Markowicer Edel Epp I. Absast, 
Carstens Dickkopfweizen I. Absaat, 
Carstens Dickkopfweizen II. Absaat, 
Sv. Sonnen I. Absaat, 


Preis Original 60 über Pos. Höchstnotiz, 
I. Absaat 35% über Pos. Höchstnotiz, 
H. Absaat 28% über Pos. Höchstnotiz, 

Mindesterundpreis 22.— 21 p. 100 kg. 


eferung erfolgt in neuen 1%, Zentner fassenden 
Sachen zum Preise von 1.60 zi per Stück gegen Vor- 


des Betrages oder Nachnahme. Bezüglich ‚der 
ee rumgsbedingungen zeiten die Vorschriften 
der W. I. 
Bestellungen nimmt auch entgegen: 
Posener Saatbaugesellschaft 
Spöldz. 2 ogr. odp. Poznan, Aleje Marsz. Pilsudskiego 32, 


SaatzuchtwirtschaftCiolkowo 
p. Krobia, pow. Gostyn 1006 


VERBRECHER RE er r Ba. EEE 
> VE e EIERN DE er 
tüchtigen, militärfreien |ftellt ſofort ein 22 |Benfion für Schüler 


40 

* Retzlaff, Bydgof ch 
1. Geſellen E Stary Rynek 16, l 
desgleichen einen 4088 


anſprüchen an 
Alfred Schmidt, Zukowo, 
pow. Kartuzy. 


e e 
von ſofort geſucht. 
Artur Su, 12 
Bydg., Sienkiewicza 24. 


Für mein Eiſenwaren⸗ 
geſchäft 15 ich ſofort 
einen militärfreien 


Deutschen Rundschau 
in Polen von vielen 

unt. 3 4994 an Tausenden gelesen! 
die Geſchſt. dieſer Ztg. 


Lacht. leb. Knecht 


von ſofort geſucht. 
Bodg., Fordonſta 28. 


Itlſeur⸗ Lehrling 
von ſofort geſucht. 
Zagiciios ted en. 2226 
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seit 


Es ist darum besser 
eine kleine, als keine 
Anzeige aufzugeben. 


LIEFERT 


A. DITTMANN J. Z O. P. 
BYDGOSZCZ - Marsz. Focha 6. 


& 
un 


en einſchlie 


in gutem Hauſe. 


0 Ritterg. Ksiaki Pomorze Erdbeer: 
Kurzwarengeſchäft. La. d. Sdafſta 40. Wohn. Post und Bahn, gibt ab: . pflanzen 
— — .. —— nd 


Roggen: Petkuser I, 30 % über Posener 


.. 2 — J, 
Höchstnotiz, Grundpreis 15.— 2 in 8 b eſten Sorten 


f arsten bickkopf I, 30 % über 
Weizen: Kon Höchstn., Crundprsis 20.— 21. / A 3.—. 4946 


Salzwedler Standart I, 30% bert. Böhme 
üb, Pos. Höchstn., Grundpr. 20.— 2. Robe hme, 


„ m. b. H. 
Zur Anerkennung nicht angemeldet. Jagiellonſta 16. 
EEE 


Gutsverwaltung Markowice 


pow. Mogilno 


empfiehlt zur Herbstsaat folgende, von der W. I. R. anerkannte 
Originalsaaten eigener Züchtung: 


5 i der bekannte, jetzt lagerſester 
Markowitzer „Edelepp 25 N: 
Markowitzer „ERtIAN aut r dere 


Preis: 60 % über Posener Höchstnotiz, 
Mindestgrundpreis 22, — zt je 100 kg. 


Bestellungen direkt oder durch die 
Posener Saatbaugesellschaft, Poznan 
Al. Marsz. Pitsudskiego 32 


lich Unterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“. 


Zaklad graficzuy i miejsce odbicia, wydawca 1 miejsce wydania: Drukarnia A. Dittmanna JT. 2 o. p., Bydgoszez, Dworcowa 13, 


Naczeluy redaktor; Gotthold Starke. Odpowiedzialni redaktorzy: Za polityke: Johannes Kruse, za dziat gospodarezy: Marian Hepke, za kronike lokalna, prowincjalng jakotez za caly inny dziat niepolityczny: 
Marian Hepke, za ogloszenia i reklamy: Edmund Przygodzki, wszyscy w Bydgoszody. 


Zarzadıajacy zakladem grafiezuym: Hermann Dittmann, Bydgoszcz. 
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Bromberg (Bydgoſzez 
30. Anguſt. 
Mährend eines Fliegeralarms 


müſſen ſofort die Luftſchutzräume aufgeſucht wer 
den. Erfolgt vor dem Angriff ein und macht ſich 
Gasgeruch bemerkbar, dann iſt unverzüglich die Gas⸗ 
maske anzulegen und im Falle Fehlens einer ſolchen 
müſſen proviſoriſche Gasſchutzmittel angewandt wer⸗ 
den. Des weiteren iſt bei einem Fliegerangriff folgendes 
zu beachten: Man gehe langſam, laufe nicht, atme ruhig, 
ſetze ſich nicht, lehne ſich an keine Mauer an oder ſtreife 
dieſe, weiche den Flecken von Kampfgaſen aus, hüte ſich vor 
dem Aufheben irgendwelcher Gegenſtände. Befindet man 
ſich in einem Luftſchutzraum oder in einem anderen für 
dieſe Zwecke hergerichteten Zimmer, dann befolge man ge⸗ 
nau die Anweiſungen der Luftſchutzorgane, vermeide un⸗ 
nötige Bewegungen (gehe nicht, ſondern ſitze) rauche nicht, 
verhalte ſich kultiviert. Der Waſſervor rat iſt ſparſam 
zu gebrauchen. Auf abgedichtete Türen, Fenſter, Wände 
und andere Offnungen iſt ſorgfältig zu achten, beſonders 
bei Erſchütterungen durch eine in der Nähe explodierte 
Bombe. Entſtehen durch die Erſchütterungen in den Ab⸗ 
dichtungen Schäden, dann ſind dieſe ſofort zu beheben. Im 
Falle größerer Schäden und bei Bemerkbarmachung von 
Gaſen muß der Luftſchutzraum ſofort unter Mitnahme der 
notwendigſten Gegenſtände verlaſſen und ein anderer auf⸗ 
geſucht werden. Ohne Erlaubnis des Luftſchutz⸗ oder Block⸗ 
kommandanten iſt der Luftſchutzraum nach dem Fliegerüber⸗ 
fall nicht zu verlaſſen, auch dann nicht, wenn der Flieger⸗ 
alarm abgeblaſen iſt. Gelangt man nicht in den öffentlichen 
Luftſchutzraum, dann vermeide man es, überſtürzt einen 
anderen aufzuſuchen, ſondern begebe ſich ohne Haſt nach dem 
nächſten Hauſe und folge dort den Anweiſungen des Luft⸗ 
ſchutzkommandanten. 

Wird man auf der Straße von einem Fliegerangriff 
itberrafcht, dann halte man ſtets die Gasmaske oder andere 
vroviſoriſche Schutzmittel (Wattebauſche für Mund und 
Naſe) bereit. Man beobachte im übrigen was in der Nähe 
geſchieht, orientiere ſich über die Windrichtung und 
bewege ſich nicht von der Stelle, wenn irgendwo eine 
Bombe explodiert, ſondern ſuche Schutz hinter einer Mauer, 
oder lege ſich auf die Erde. Schulkindern ſind Wattebäuſche 
für Mund und Naſe, getränkt in einer entſprechend neu⸗ 
tralifierten Löſung, mitzugeben. Kleinen Kindern und 
Säuglingen iſt der ganze Kopf mit einem dicken, jedoch 
lockeren Wollgewebe zu umwickeln, das mit einer einfachen 
schwachen Seifenlöſung getränkt iſt. Kinder, auf dieſe Weiſe 
geſchützt, find ſofort aus der vergaſten Atmoſphäre zu 
ſchaffen. 


§ Spaten und ſilbernes Verdienſtkreuz auf dem Sarge. 
Am geſtrigen Tage fand die feierliche Beiſetzung des 6% 
jährigen Kaufmanns Mieczyſtaw Kaczmarek, Dwor⸗ 
cowa 19, ſtatt, der, wie wir berichtet hatten, während der 
Arbeiten zur Schaffung von Luftſchutzgräben 
einem Herzſchlag erlegen war. Die Beerdigungsfeierlich⸗ 
keit, deren Koſten die Stadtverwaltung trug, erfolgte von 
der Stelle aus, an der der Kaufmann gearbeitet hatte und 
an der er verſtorben war. Zu beiden Seiten des Sarges 
hielten junge Leute die Ehrenwache. Stadtpräſident Bar⸗ 
eiſzewſki hielt eine Anſprache, in der er die Opfer⸗ 
bereitſchaft des Verſtorbenen würdigte. Gleichzeitig über⸗ 
brachte der Redner der Familie das Beileid des Woje⸗ 
woden, Miniſter Raczkiewicz. Burgſtaroſt Suſki betonte 
in einer Anſprache, daß er vom Minifterpräfidenten den 
Auftrag erhalten habe, dem Toten das ſilberne Verdienſt⸗ 
kreuz mit ins Grab zu geben. Der Staroſt ſchmückte bei 
dieſen Worten den Sarg, auf dem ein Spaten angebracht 
war, mit dem Verdienſtkreuz. Sodann ſetzte ſich der 
Trauerzug in Bewegung, der vom Domherrn Schulz und 
ſieben anderen Geiſtlichen geführt wurde. Eine rieſige 
Menſchenmenge gab dem Verſtorbenen das letzte Geleit. 


§ Eine Warnung erläßt die hieſige Staroſtei an alle 
Beſitzer von Konzeſſionen für Alkoholaus⸗ 
ſchank. Darin heißt es, daß infolge Mißbrauchs des 
Rechts für Alkoholausſchank die Staroſtei genötigt ſein 
wird, den Ausſchank für die Stadt vollſtändig zu ver⸗ 
bieten. Wenn Reſtaurationsbeſitzer dieſes Verbot ver⸗ 
hüten wollen, haben ſie nur darauf zu achten, daß die Vor⸗ 
ſchriften über den Ausſchank alkoholiſcher Getränke ſtreng 
beachtet werden. Beſonders wird darauf hingewieſen, daß 
an Betrunkene oder auch nur angeheiterte Perſonen kein 
Alkohol ausgeſchenkt werden darf. 


§ Wieder aufgefunden wurde die 66jährige Frau An⸗ 
tonina Zakrzewſka, Pomorſka (Rinkauerſtraße) 36. Wie 
wir in Nr. 187 unſeres Blattes mitteilten, war die Frau 
vor etwa zwei Wochen von Hauſe fortgegangen, um ſich zur 
Kirche zu begeben. Sie hat ſich auf dem Wege verirrt und 
war über die Danzigerſtraße in die Umgebung der Stadt 
gekommen. Bei einem Bauern fand ſie Aufnahme. Die 
Frau konnte aber nicht angeben, wo ihre Wohnung war. 
Erſt als man ſie in die Kirche gebracht hatte, in die ſie 
regelmäßig zu gehen pflegte, ſtellte ſich das Gedächtnis 
wieder ein und ſie konnte dann ihren Heimweg antreten. 


§ Zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem Laſtauto und 
einem Straßenbahnwagen kam es an der Ecke Chodkiewicza 
(Bleichfelderweg) und 20 ſtyeznia (Goetheſtr.) Beide Fahr⸗ 
zeuge wurden beſchädigt. Perſonen kamen nicht zu Schaden. 
— Ein zweiter Verkehrsunfall ereignete ſich in der Ja⸗ 
giellonffa in der Nähe der Klariſſenkirche. Wahrſcheinlich 
infolge eines Steuerdefekts fuhr dort ein Auto auf den 
Bürgerſteig und riß eine Eiſenbarriere um. 

$ Ein Feuer brach am Dienstag gegen 15.05 Uhr auf 
der Uſtronie (Dorotheenſtr.) 7 aus. Auf dem Gelände der 
Brauerei „Browar Bydgoſki“ wurden große Bierfäſſer ge⸗ 
teert, wobei ein Feuer ausbrach. Der Brand konnte aber 
in ganz kurzer Zeit gelöſcht werden. 

§Vorſicht vor Dieben! Dieſe Warnung iſt beſonders 
an allen Stellen angebracht, wo größere Menſchen an⸗ 
ſammlungen ſtattfinden, ſo z. B. in Banken, vor Poſt⸗ 


Wojewodſchaft Pommerellen. 


Deutſche Rundſchau. 


Bydgoszcz / Bromberg, Donnerstag, 31. Auguſt 1939. 


ſchaltern ufw. WB geſtern Nachmittag die Angeſtellte einer 
hieſigen Firma einen Geldbetrag im Vorram des Haupt- 
poſtamtes aufzählte, verſchwanden plötzlich 25 Zloty. Eine 
kurze Unaufmerkſamkeit, die ſich die Angeſtellte zu Schulden 
kommen ließ, müſſen zwei Diebe, die in der Nähe waren, 
ausgenutzt haben, um mit dem Gelde zu verſchwinden. 

8 Wegen Dokumentenfälſchung hatte ſich vor der Straf- 
kammer des hieſigen Bezirksgerichts die jährige Schnei⸗ 
derin Anna Tracz zu verantworten. Die Angeklagte 
hatte in ihrem Perſonalausweis ihr Alter um zwei Jahre 
verringert. Sie iſt vor Gericht geſtändig und gibt an, daß 
fie ſelbſt nicht gewußt habe, in welchem Jahre fie 
geboren ſei. Das Gericht verurteilte fie zu einem Monat 
Arreſt mit zweijährigem Strafaufſchub. — Gleichfalls wegen 
Dokumentenfälſchung hatte ſich der hier wohnhafte Jozef 
Rozniakowfki zu verantworten. R., der von Beruf Stein⸗ 
metz iſt, hatte in ſeinem Militärbuch dieſen in „Bildhauer“ 
umgeändert. Er erhielt zwei Monate Gefängnis mit zwei⸗ 
jährigem Strafaufſchub. 

§ Der hentige Wochenmarkt auf dem Rynek Maris. 
Pilſudſkiego (Friedrichsplatz) und in der Markthalle brachte 
mittelmäßigen Verkehr. Angebot und Nachfrage hielten 
einander die Waage. Zwiſchen 9 und 10 Uhr forderte man 
für Molkereibutter 1,80, Landbutter 1,60, Tilſiterkäſe 1,00 
bis 1,20, Weißkäſe 0,25, Eier 1,20, Weißkohl 0,05, Rotkohl 
0,10, Wirſingkohl 0,10, Blumenkohl 0,20—0,50, Tomaten 0,20 
bis 0,30, Zwiebeln 0,10, Kohlrabi 0,10, Mohrrüben 0,05, 
Suppengemüſe 0,05, Radieschen 0,05, Gurken 0,05, Salat 
0,05, rote Rüben 0,05, Apfel 0,20—0,35, Birnen 0,20—0,35, 
Pflaumen 0,20 —0,30, Eierpflaumen 0,20 —0,30, Brombeeren 

25—0,30, Blaubeeren 0,30, Preißelbeeren 0,25, Butterpilze 
0,45, Rehfüßchen 0,15; Gänſe 5,50, Enten 2,20—3,00, Hühner 
2,00— 3,50, Hühnchen 1,00—1,80, Tauben Paar 1,20; Speck 
0,90, Schweinefleiſch 0,90 —1,00, Kalbfleiſch 1,20, Hammel⸗ 
fleiſch 0,85; Aale 1,00—1,40, Hechte 0,80 —1,30, Schleie 0,80 
bis 1,10, Karauſchen 0,50 —1,00, Barſe 0,40—1,00, Breſſen 0,80 
bis 1,00, Karpfen 0,80—1,10 Zoty. 

— — 


Graudenz (Grudziadz) 
Erleichterungen beim Ankauf künſelichen Düngers 


Die Pommerelliſche. Landwirtſchaftskammer gibt bekannt, 
daß das Landwirtſchaftsminiſterium mit Rückſicht auf die 
Notwendigkeit olljährlicher Düngung künſtlich angelegter 
Wieſen und Weiden beſchloſſen hat, im laufenden Jahre Er⸗ 
leichterungen beim Erwerb künſtlichen Düngers zwecks 
Düngung der mit Hilfe der Landwirtſchaftskammer bewirt⸗ 
ſchafteten Wieſen zu gewähren. Von dieſen Erleichterungen 
können nur ſolche Landwirte Gebrauch machen, die in den 
letzten fünf Jahren mit Hilfe der Land wirtſchafts kammer, ſei 
es gegen Barzahlung, ſei es mit Krediten des Miniſteriums, 
kflünſtliche Wieſen und Weiden angelegt haben. Dieſe Land⸗ 
wirte können auf Grund von Anweiſungen, die von der 
Kammer ausgeſtellt ſind, in der Zeit vom 1. bis 30. Oktober 
Kunſtdünger, der für die Herbſtdüngung beſtimmt iſt, zum 
Preiſe von rund 25 Prozent niedriger als der normale Preis 
beträgt, erwerben. An alle Landwirte, die das Recht haben, 
von der Preisermäßigung Gebrauch zu machen, hat die Kam⸗ 
mer Anfragen geſandt dahingehend, ob ſie beabſichtigen, auch 
in dieſem Jahre Kunſtdünger zum hevabgeſetzten Preiſe, und 
in welcher Menge, einzukaufen. Entſprechend der Antwort, 
die ſpäteſtens bis zum 4. September d. J. einlaufen muß, 
wird die Kammer den betreffenden Landwirten auf genau 
feſtgeſetzte Düngermengen Anweiſungen ſenden, auf die 
Kunſtdünger im nächſten Laden zum ermäßigten Preiſe 
gekauft werden kann. Der Dünger muß noch im Laufe des 
Monats Oktober gekauft werden. Nach Ablauf dieſes Mo⸗ 
nats werden die Anweiſungen keine Gültigkeit mehr haben. 


Verordnungen beachten! 


In einer zuſtändigerſeits erfolgten Veröffentlichung heißt 
es: Wir durchleben zur Zeit Ausnahmeverhältniſſe. Alle 
Bürger ſind verpflichtet, darüber zu wachen, daß Leute böſen 
Willens nicht die derzeitigen Umſtände für eigene, dem Wohl 
des Staates und damit der Allgemeinheit ſchädliche Zwecke 
mißbrauchen. Niemand iſt es erlaubt, vorgeſchriebene Preiſe 
zu überſchreiten. Vorkommendenfalls ſollte man ſofort die 
Verwaltungsbehörde davon in Kenntnis ſetzen. Gegen 
eventuelle wucheriſche Elemente ſind hohe Strafen vorgeſehen, 
die mit voller Rückſichtsloſigkeit angewandt werden, weil in 
gegenwärtiger Zeit die geringſte Abweichung von den von 
den Behörden feſtgeſetzten Beſtimmungen von der Allgemein⸗ 
heit als Verrat betrachtet wird. g * 


In Sachen der Luftſchutzgräben, die z. Z. in Grau⸗ 


denz hergeſtellt werden, ſchreibt die „Gazeta Pomorſka“ 


u. a.: Erfahrungen aus dem ſpaniſchen Kriege haben ge⸗ 
zeigt, daß ein Fliegerſchutzgraben auf größeren Plätzen uſw. 
einer der beſten Schutzaufenthaltsorte gegen umher⸗ 
fliegende Granatſplitter iſt. Die Gräben er⸗ 
ſetzen nicht Fliegerſchutzräume, und ihre Beſtimmung iſt 
daher, Perſonen, die von einem Fliegerbombardement über⸗ 
raſcht worden ſind, einſtweilige Schutzunterkunft zu bieten. 
In England, beſonders in London, wie auch in anderen 
Städten hat man ganze Netze ſolcher Gräben angelegt. Die 
Gräben werden in gebrochenen Linien, die ſich aus geraden 
Abſchnitten von höchſtens acht Metern zuſammenſetzen, her⸗ 
geſtellt. Die Grabenhöhe muß 1,90, die Breite unter 0,80 
Meter betragen. Auf rationelle Entwäſſerung iſt Obacht 
zu geben, und in wenig bündigem Boden ſind die Wände 
mit Brettern oder Weideneinlagen zu feſtigen. * 

Wo kann man Gasmasken kaufen? Die Stadtver- 
waltung gibt bekannt, daß in den allernächſten Tagen der 
Verkauf von Gasmasken, die für die Graudenzer Bevölke⸗ 
rung beſtimmt ſind, beginnt. Der Preis für eine Gas⸗ 
maske beträgt 2,20 Zloty. Der Verkauf wird im Ausſtel⸗ 
lungslokal der ſtädtiſchen Werke, Börgenſtraße (Sienkie⸗ 
wicza), ſtattfinden, wo man ſchon jetzt die Masken beſtelle 
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* Abgeſagt wurde, ebenſo wie die ſportlichen Unter⸗ 
nehmungen in Thorn und Dirſchau, das für den letzten 
Sonntag in Graubenz anberaumt geweſene We 
men. . 

b are 


Thorn (Torun) 


Ein Tag des Gebets für Polen findet am 31. Auguſt 
von morgens 8 Uhr bis abends 20 Uhr in der Kloſterkirche 
in der Nähe des Waſſerwerks ſtatt. Er endet mit der Heili- 
gen Stunde und der Segnung des Heiligen Sakra⸗ 
ments * 


Motorradfahrer geriet in Viehherde. Jozef Muraw⸗ 
ſki aus Lulkau (Lulkowo) Kreis Thorn fuhr auf der 
Chauſſee bei Grzywna, Kreis Thorn in eine Viehherde 
hinein, wobei er zu Fall kam und ſich eine ſchwere Gehirn⸗ 
erſchütterung zuzog. Er wurde in das Thorner Kranken⸗ 
haus überführt. . 

2 Geborgene Leiche. Jözef Wankiewicz aus Kajaczoref, 
Kreis Thorn barg beim Fiſchen in der Weichſel die Leiche 
eines etwa zwölfjährigen Mädchens, das mit einem dunkel⸗ 
blauen Badeanzug bekleidet war. Die Tote konnte noch 
nicht identifiziert werden. * 


= Fahrraddiebſtahl. Henryk Erneſt wurde von einem 
bisher unerkannt gebliebenen Täter das Fahrrad, Marke 
„Droſte“, Fabriknummer 483 826, das einen Wert von 40 
Zloty hatte, geſtohlen. — Ferner wurde der Maria Melewi⸗ 
czowa, Talſtraße (Klonowicza)25 durch einen ebenfalls unbe⸗ 
kannten Täter ein Fahrrad Marke „Lucznik“, Fabriknum⸗ 
mer 241842, Regiſtriernummer W42868 im Werte von 100 
Zloty geſtohlen. ** 


Unglücksfall. Auf der Chauſſee in Bildſchön (Biel: 
ezyn) Kreis Thorn fuhr ein von Pawel Szlag geſtenertes 
Perſonenauto auf die 13jährige Aniela Stramak aus 
Bildſchön, wobei das bedauernswerte Mädchen fo ſchwer 
verletzt wurde, daß es bald darauf im Krankenhaus Culm⸗ 
fee [Chelmza), wohin es gebracht worden war, verſtarb. Die 
Unterſuchung über die Schuldfrage iſt im Gange. ** 


LT TE 


Dirſchau (Tczew) 
Falſcher Alarm. l 


In der letzten Zeit wurde die Bevölkerung von Dirſchan 
zweimal durch den Ton der Feuerſirene in Aufregung ver⸗ 
ſetzt. In beiden Fällen handelt es ſich um falſchen Alarm. 
Als Täter wurde in einem Falle der 70jährige Szwedoweki 
von hier ermittelt, der als nicht völlig zurechnungsfähig git. 
Im zweiten Falle konnte der Täter unerkannt entkommen. 


Dazu ſchreibt die „Gazeta Pomorſka“: „Dieſe falſchen 
Alarme ſcheinen in der augenblicklich geſpannten Zeit als 
ſehr verdächtig. Liegt gewiſſen Perſonen daran, Panik⸗ 
ſtimmung hervorzu rufen? Bekanntlich iſt die Sirene, die 
Feuer anzeigt, derjenigen des Fliegeralarms ſehr ähnlich. 
Daraus kann man gewiſſe Schlüſſe ziehen. In beiden Fällen 
jedoch haben ſich die Menſchen, die Panik ſäen wollten geirrt. 
Mit Ausnahme der Feuerwehr und einer Schar von Kindern, 
die den vermeintlichen Brand ſehen wollten, reagierte nie⸗ 
mand auf den Alarm.“ 


— De 


v Argenau (Gniewkowo), 29. Auguſt. Bei einem der 
letzten Gewitter, die über unſere Gegend zogen, ſchlug ein 
Blitz in das Einwohnerhaus der Frau Bäckermeiſter 
Beeſch an der Lipiec-Straße. Er richtete in mehreren Zim⸗ 
mern an Türen und Betten Schaden an. Ein entſtehendes 
Feuer konnte von den Bewohnern gelöſcht werden 


Am letzten Sonnabend verunglückte in Seedorf 
(Zajezierze) der Schwiegerſohn des Beſitzers Zielinſki beim 
Dreſchen, indem er mit der einen Hand in das Getriebe ge⸗ 
riet, wobei ihm dieſe bis zum halben Unterarm abgeriſſen 
wurde. Der Bedauernswerte, der ſeit einigen Wochen erſt 
verheiratet iſt, fand Aufnahme im Kreiskrankenhaus zu 
Inowroctaw. 


Am Dienstag begab ſich der Beſitzer Walter Schott aus 
Oſtburg (Wonorze) mit ſeinen Arbeitern auf das Feld, um 
Abfluß für das Waſſer zu ſchaffen, das ſich durch die letzten 
Regengüſſe hier angeſammelt hatte. Als er ſich für kurze 
Zeit auf den Rand eines Zementbrunnens geſetzt hatte, 
ſtürzte er durch einen unglücklichen Zufall in dieſen hinein 
und ertrank, ehe Hilfe herbeigeeilt war. 


2 Groß Neudorf (Nowawies Wielka), 28. Auguſt. Ein 
Verkehrsunglück ereignete ſich in der Nähe des Wal⸗ 
des. Der 28jährige Chauffeur Janacy Jarſki kehrte von 
einem Beſuch ſeiner Eltern mit dem Fahrrad nach Brom⸗ 
berg zurück. Auf der Chauſſee wurde er von einem Mili⸗ 
tärauto überfahren. Er erlitt dabei ſchwere Körperver⸗ 
letzungen, ſowie den Bruch von Händen und Füßen. Man 
ſchaffte ihn in beſinnungsloſem Zuſtand in das Inowroe⸗ 
lawer Krankenhaus, wo ſofort die notwendigen Hilfeleiſtun⸗ 
gen durchgeführt wurden. — In Tupawo kam es auf dem 
Anweſen des Beſitzers Topolſki zu einem Stafenbrand. 
Der Brand, der durch die Unvorſichtigkeit eines Kindes mit 
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Streihhölzern entſtanden fein foll, veruliitele ander einem 
Wagen, zwei unausgedroſchene Getreideitaten. Der Schaden 
beläuft ſich auf 8 000 Zioty, 

* Gdingen (Goynia), 30. Auguſt. Wie die Polniſche 
Telegrafen-Agentur „PAT“ meldet, hat auch am geſtrigen 
Tage die Eiſenbahn⸗ und auch die Antoverbin⸗ 
dung zwiſchen Gdingen und Danzig normal funktio⸗ 
niert. Eingeſtellt wurde lediglich der Verkehr der Autobuſſe 
der Städtiſchen Verkehrsgeſellſchaft Gdingen. Dieſe Maß⸗ 
nahme erfolgte u. a. auf Grund der Verweigerung des Ver⸗ 
laufs von Benzin an die Schaffner der Gdinger Antobuſſe 
auf dem Gebiet der Freien Stadt Danzig. 


z Inowroctaw, 29. Auguſt. In ein Torfloch ſtürzte der 
62 Jahre alte Piaſiewicz aus Matwy und ertrank. 

Überfahren wurde auf der Chauſſee bei Gieflin 
der l4jährige Bernhard Ziegler von einem Lieferauto. Er 
erlitt hierbei ſchwere allgemeine Körperverletzungen. Das 
Opfer des Unfalls wurde mit demſelben Auto in das hieſige 
Krankenhaus gebracht. 

Ein Diebesneſt am Getreideſchober entdeckte man 
auf der Feldmark des Landwirts Johann Schwarz in Bal⸗ 
czewo. Das Verſteck barg die zahlreichen Waſchpulver und 
andere Gegenſtände, die einem Kaufmann aus dem Speicher 
geſtohlen worden waren. Die Diebesbeute hatte durch die 
Feuchtigkeit den Wert vollſtändig verloren. Zwei ver- 
dächtige Langfinger wurden dingfeſt gemacht und dem Ge— 
richt zugeführt. 


2 Jnowroclaw, 29. Auguſt. Einen ſchweren Unglücks⸗ 
fall erlitt beim Getreidedreſchen der Landwirt Klemborſki 
in Parchonie. Bei der Arbeit brach die Welle der Maſchine, 
wodurch auch das Schwungrad in Trümmer ging. Durch 
Teile des Rades erlitt der Landwirt ſchwere äußere und 
innere Verletzungen. 

Ein Motorrad in Brand geraten mer infolge 
Exploſion in den Abendſtunden in der ul. Sw. Ducha. Pal: 
ſanten eilten herbei. die mit dem Beſitzer des Motorrades 
den Brand bald löſchen konnten. 

Zu einer aufregenden Diebes jagd kam es in einer 
der letzten Nächte. Ein Wächter bemerkte, wie ein Mann 
vom Dache aus auf den Boden eines Hauſes in der ul. To⸗ 
runſko dringen wollte. Als der Einbrecher ſich entdeckt ſah, 


flüchtete er über die Dächer der benachbarten Häuſer. Der 


Wächter ſowie ein zweiter ihm zu Hilfe kommender Mann 
nahmen die Verfolgung auf. Sie gaben auch einige Schreck⸗ 
ſchüſſe hinter dem Einbrecher ab, jedoch konnte dieſer in der 
Dunkelheit verſchwinden. 

Auf der Chauſſee bei Radojewice fuhr geſtern das Auto 
der Zuckerfabrik Dobre bei Nieſzawka bei einer ſcharfen 
Kurve in allzu großem Tempo gegen einen Baum. 
Das Auto wurde ſchwer beſchädigt und der Chauffeur Ludwig 
Jakubowfki erlitt derartige Verletzungen, daß er ſofort in 
das hieſige Krankenhaus geſchafft werden mußte. 


r Mrotſchen (Mrocza), 29. Auguſt. Im Schönhauſener 
See ertrank der 12jährige Sohn eines Maurers von hier. 
Die Leiche konnte geborgen werden. 


2 Pakoſch (Pakosé), 29. Auguſt. Ein Unglücksfall 
trug ſich letztens auf dem Gute Broniewice zu. Der Dach⸗ 
decker Johann Przybyſz war mit der Reparatur eines Daches 
beſchäftigt, als er plötzlich das Gleichgewicht verlor und aus 
einer Höhe von 12 Metern herunterſtürzte. Beim Sturz 
zog ſich der Unglückliche ſchwere Kopfverletzungen zu. 

Streichhölzer find kein Kinderſpielzeug. 
An der Scheune des Beſitzers Julian Wisniewſki in Zlo⸗ 
towiec ſpielten Kinder mit Streichhölzern, wobei durch Un⸗ 
vorfichtigfeit ein Feuer ausbrach. Die Scheune und deren 
Inhalt, die geſamte diesjährige Ernte, wurden ein Raub der 
Flammen. Der umfangreiche Schaden iſt nur teilweiſe durch 
Verſicherung gedeckt. 
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Slumm und wehrlos — 
den Frauen preisgegeben 


Der deutſche Reiſende hat es — fo ſchreibt Walter von 
Saß in der „Rigaſchen Rundſchau“ — nicht leicht in Fin n⸗ 
land. Gelangt er, abſeits vom großen Fremdenverkehrs⸗ 
ſtrom, etwa nach Norden und ſtößt in die weniger entdeckten 


Gegenden vor, ſo kann es mit der Verſtändigung empfindlich 


hapern. Der Finne hat zwar fein Deutſch in der Schule 
gelernt, und auch heute iſt Deutſch in den finniſchen Schulen 
erſte Fremdſprache und ſogar Pflichtfach. Leider liegt die 
Schulzeit gewöhnlich recht weit zurück, und die Jugend macht 
ſich während der Reiſezeit unſichtbar. Die finniſchen Mäd⸗ 
chen und Knaben ſind während der Sommerferien, wenn 
überhaupt, dann höchſtens im Waſſer zu finden. Auch in den 
taghellen Nächten geht der Badebetrieb hier ununterbrochen 


weiter. 
Mag man den Zauber der unvorſtellbaren finniſchen 
Einſamkeit in vollen Zügen genießen und ſich der enölich 
gewonnenen göttlichen Ruhe noch ſo erfreuen, — das bittere 
Lob des Sprachkundigen tritt bereits in Geſtalt der Kell⸗ 
nerin über die Schwelle, die, mag ſie auch jung ſein, wie 
eine würdige Dame der guten Geſellſchaft ausſchant und 
dementſprechend behandelt fein will. Daher hitte man ſich, 
den bis an den Rand mit handfeſter finniſcher Grütze gefüllten 
Teller zurückzuweiſen, obwohl man im feſten Vertrauen auf 
ſein Sprachengefühl ein ſaftiges Hamburger Schnitzel er⸗ 
warten durfte. 
Noch kritiſcher wird die Situation im Friſeurladen, 
wo die reizende, aber ebenfalls völlig unnahbare junge Dame 
beim Raſieren die ſorgſam gehütete und gepflegte „Fliege“ 
nicht ſchont und ſie kurzerhand der Vernichtung preisgibt. 
Trotz oller inneren Verzweiflung wird ſich jedoch das glatt⸗ 
raſierte Geſicht des Opfers zu einem verbindlichen Lächeln 
verziehen müſſen. Unter ſo zarten Händen, wer wagte es., 
nicht Kavalier zu bleiben? 

Geradezu erſchüttert aber ſcheinen die Grundlagen des 
primitiven Anſtands und der guten Erziehung beim Reini⸗ 
gungsbad in der finniſchen Badeanſtalt, der Sauna. Durch 
dunkle Gerüchte gewarnt, verzichtet man ſchon von vornher⸗ 
ein auf das gemeinſame Dampfbad und wählt verſchüchtert 
ein Wannenbad in der Einzelkabine. Endlich allein und 
ohne Sprachſchwierigkeiten plätſchert man wohlig im war⸗ 
men Waſſer. Doch das Unglück naht auch hier. Aber nicht 
etwa ein derber ſinniſcher Bademeiſter erſcheint, ſondern wie⸗ 
de? die unvermeidlich lächelnde würdige Dame, die den ver⸗ 
e e 1 ei wortlos rue beginnt, 

1 m unter dem Trommelfeuer der Bürſtenmaſſage 1 
die deutſche Sprache verloren geht. } Br 

Was ſagt nun der finniſche Mann zu dieſer Herrſchaft 
der Frau en, die dem Fremden als Vormund, jo als Ein⸗ 
ariff in ſein intimſtes Leben erſcheint? Der finniſche Mann 
wird ſich die empörten Klagen höflich, aber verſtändnislos 
anhören und höchſtens mit einer erſtaunten Gegenfrage ant⸗ 
worten: „Glauben Sie denn, daß ich mich lieber von einem 
„Kerl“ raſieren, waſchen oder bei Tiſch bedienen laſſe?“ 


Wojewodſchaft Poſen. 


z Pudewig (Pobiedzeſka), 20. Augnit. Als der Knecht 
Anton Broniak mit Pferd und Wagen nach dem Pieſtro⸗ 
chowoſee kam, um die Räder anzufeuchten, geriet er mit 
dem Pferd in eine tiefe Stelle, worauf Pferd und Wagen 
fofort in der Tiefe verſchwanden. Der Knecht konnte nur 
mit vieler Mühe gerettet werden. 

Einbrecher drangen in der Nacht zum Sonntag in 
die Wohnung des Beſitzers Staniſtaw Kujawa in Tatkowo 
ein und ſtahlen eine Herrenuhr, eine goldene Damen⸗ 
Armbanduhr, einen Trauring und verſchiedene andere 
Sachen im Geſamtwerte von 800 Noty. 


& Prien (Poznan), 9. Auguſt. Spurlos ner 
ſchwunden iſt aus der elterlichen Wohnung fr. Graben⸗ 
ſtraße 22 ſeit vergangenem Donnerstag die 16fähbrige Jogefa 
Suma fta. 

Am Sonntag wurde vom aus eine Rück⸗ 
wanderin aus Frankreich namens Katharina Fabuna, bei 
der ſich Spuren von Geiſteskronkheit zeigten, ins Stadt⸗ 
kronkenhaus geſchafft. 


Im Hausflur des Hauſes ul. Choc iſzewfkiego 8 wurde 
Sonntag mittag der 66jährigen Jadwiga Niedzielffa von dem 
19 jährigen Marjan Najdek aus der Poſenerſtraße 74 eine 


Ein Marian Stamwifi, das Haupt einer Diebes⸗ und 
Hehlerbande, gegen die geſte pn vor dem Bezirksgericht ver- 
handelt werden follte, wurde nach einer Vertagung der Ver⸗ 
handlung in ſeine Zelle zurückgebracht und iſt aus dieſer, 
nachdem er das Schloß mit einem eiſernen Haken geöffnet 
hatte, geflüchtet. Bisher iſt es trotz energiſcher Maß⸗ 
nahmen nicht gelungen, ſeiner wieder habhaft zu werden. 


Sieben Arbeiter der hieſigen Staatlichen Zigaretten 
fabrik hatten ſich vor dem Bezirksgericht wegen ſyſtematiſcher 
Diebſtähle von 30000 Zigaretten im Werte von 
1500 zu verantworten. Sie wurden zu Gefängnis⸗ 
ftrafen von 8 bis 12 Monaten mit dreijähriger Bewährungs⸗ 
friſt verurteilt. Den beiden Hehlern wurden außerdem Geld 
bußen von je 50 Zloty auferlegt. Zwei Angeklagte wunden 
freigesprochen. 


ss Strelno (Strzelno), 28. Auguſt. Die 18jährige Lucio 
Prybylſka aus Siemionki⸗Potrzymiechy lieh ſich vor 
einigen Tagen ein Herrenfahrrad, um nach Polajewo, Kreis 
Komin, zur Schneiderin zu fahren. Bis zum heutigen Tage 
iſt das Mädchen aber nicht zurückgekehrt. Im Laufe 
der polizeilichen Forſchungen nach der P. wurde feſtgeſteellt, 
daß dieſelbe überhaupt nicht in Polojewo war. Dagegen 
wurde das Fahrrad auf den Wieſen am Goploſce bei Potrzyu⸗ 
— . gefunden. Von dem verſchollenen Mädchen fehlt jeg⸗ 
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Hier ſtanden Sodom und Gomorrha. 


Den erſten Blick auf das Tote Meer wirft der 
Fremde vom Skopus⸗Berg bei Jeruſalem, des 
mittleren Paläſtinas Waſſerſcheide: Weſtwärts ſtrömt alles 
zum Mittelländiſchen Meer, oſtwärts fließt das Wenige, das 
hier fließen kann, ins Nichts. Denn die Wadis — Täler, 
die im Sommer faſt nie Waſſer führen — gehören zum 
Stromgebiet des Jordan, der ſein Ende in der Depreſſion 
des Toten Meeres findet. Dieſe, am Seeufer 394 Meter 
unter dem Meeresſpiegel gelegen, kennt keinen Abfluß 
der einſtrömenden Waſſer, die „überlaufen“ müßten, ſtünde 
dem nicht die übermäßige Verdunſtung entgegen. 

Vom Skopus alſo iſt der erſte Blick auf dieſe traurigſte 
Landͤſchaft der Welt verſtattet, dem Berge, der zugleich die 
Grenze von zwei Vegetationszonen bildet: weſt⸗ 
wärts gerichtet, ſieht das Auge die Heilige Stadt und ins 
Kalkgebirge verſtreut grüne Matten und im April in voller 
Reife ſtehende Gerſtenfelder, zum Teil ſchon unter der Sichel. 
Der Pflanzenwuchs hier gehört noch zur mittelländi⸗ 
ſchen Zone. Der Blick nach Oſten, der die Nordſpitze des 
Toten Meeres erhaſcht, am beſten vom Freilichttheater der 
Univerſität aus, ſtößt in die transfordaniſchen Berge von 
Ammon und Moab; dies hier iſt ſchon Zone der hoch- 
tropiſchen Flora, ſoweit eine ſolche berhaupt vor⸗ 
handen iſt. Denn das Gebiet um das Tote Meer iſt von 
jeder Fauna und Flora faſt völlig entblößt; troſtlos reihen 


ſich Sandſtein⸗ und Kalkberge aneinander und das letzte Ge⸗ 


tier, das wir, von Jeruſalem kommend, zu Geſicht bekamen, 
waren, bezeichnend genug, zwei Raben. 

Es ſind kaum ein paar Jahre her, daß Sir Alfred Mond, 
nachmals Lord Melchett, die „Paleſtine Potaſh Com⸗ 
pany“ (PPC) gründete, einen Betrieb zur Ausbeutung der 
im Toten Meer enthaltenen Chemikalien. Am Nordweſtufer 
des Salzſees erſtrecken ſich, viele Kilometer lang und breit, 
zwiſchen aufgeworfenen Erddämmen die Becken der PPC, 
in denen das oͤurch große Pumpwerke gehobene Sal z⸗ 
waſſer des Toten Meeres auf die gleiche Weiſe wie bei der 
Seeſalzgewinnung zur Verdunſtung gebracht wird. Die 
Rückſtände ergeben überaus reiche Ausbeute an Brom, 
Magneſium, Kabi und einer Reihe anderer in Induſtrie 
und Medizin verwertbarer Chemikalien. Der Salz⸗ 
gehalt des Toten Meeres iſt unabſchätzbar 
und unerſchöpflich, wiewohl die Salzmengen, die ihm 
von den einmündenden Waſſern Jordan im Norden, Zerga 
Main, Modſchib (der Arnon der Heiligen Schrift) im Oſten, 
Karahy im Süden — zugeführt werden, nicht größer ſind als 
die anderer Süßwaſſerflüſſe. Da nur das Waſſer der über⸗ 
aus ſtarken Verdunſtung ausgeſetzt und ein Abfluß nicht 
vorhanden iſt, fallen die ſchweren Salze zu Boden. Aber der 
Salzgehalt beträgt ſchon an der Oberfläche 25 Prozent, wo⸗ 
von 7 Prozent auf gewöhnliches Salz, 1 Prozent auf Pottaſch⸗ 
chlorid, 0,45 Prozent auf Magneſium⸗Bromid und 11 Prozent 
auf Magneſium⸗Chlorid entfallen. 

Den Nichtſchwimmer verhindert die Salzdichte, im 
Waſſer des Toten Meeres unterzugehen. Der Schwimmer 
empfindet es angenehm, daß ſeine Beine bei jedem Tempo 
an die Oberfläche gehoben werden, legt ſich auf den Rücken 
und läßt ſich vom Waſſer tragen. Deſſen ſpetzifiſches Gewicht 
1,256) genügt. um jede iüberfiitffig zu machen. 
In Jeruſalem wird zur Demonſtration der „Schwere“ dieſes 
Waſſers die Geſchichte von den zwei Männern erzählt, die 
im Boot auf das Tote Meer hinausfuhren. Unterwegs be⸗ 
kamen ſie Streit miteinander, und der Klügere, der die 
Geſellſchaft des anderen nicht länger ertragen wollte, ſrieg 
aus und ging „zu Fuß“ ans Ufer. 

Bootfahrten ſind ein beliebter Sport auf dem 
920 Geviertkilometer großen Toten Meer. Dieſe Bootfahr⸗ 
ten und die zahlreichen Ausflüge, die von Touriſten hierher 
unternommen werden, haben zur Gründung eines zweiten 
Unternehmens geführt, einer Aktiengeſellſchaft, sie ein Gaſt⸗ 
haus und eine Bodeonlage betreibt. Im Reſtaurant 
kann mon gut und im Verhältnis zum Gebotenen preiswert 
eſſen: die Mittagsmahlzeit, aus Suppe, Fiſch, Fleiſch mit Ge⸗ 
müſen und Salaten, ſowie einer Süßſpeiſe beſtehend, koſtet 
20 Piaſter, ein Fünftel Pfund. Man ſitzt auf einer gedeckten 
und ſo gegen Sonnenſtrahlen geſchützten Terraſſe und läßt 
es ſich bei eisgekühlten Getränken gut gehen. Radivapporat 
umd Grammophon ſorgen für die Tafelmuſtk. An Sonntagen 
taucht Toner eine Jazz kapelle aus Jeruſalem auf und 
fpielt den Gäſten zum Tanze auf. Das Tanzpoarkett 
iſt im Freien, auf einer faft bis ons Meerufer verlängerten 
ungedeckten Terraſſe, wo der Fünf⸗ Uhr⸗Tee gereicht wird. 
Bei einer Temperatur, die im Winter 25 Grad, im Sommer 
bis zu 60 Grod Celſins erreicht, ſchwingen Beſeſſene dos 
Tanzbein. Wir haben das nicht verſucht, ſondern uns damit 
begnügt, am Thermometer 52 Grad abzuleſen. 

Weniger anſtrengend als das Tanzen ſind die Motor⸗ 
bootfahrten auf dem See. Das Boot gehört der Geſell⸗ 
ſchaft, die dos Gaſthaus betreibt, und faßt 80 Paſſagiere. 
Einige lohnende Ausflüge ſind möglich, ſo zur Jordanmün⸗ 
dung und zu den warmen Quellen von Kallirhöc, die ſchon 
den Römern bekonnt waren. 

Die Gaſtſtätte am Toten Meer hat einen Namen: Kall ia. 
Die Geſellſchaft. eren Manager ein Deutſcher iſt, der 
früher longe Zeit in Afrika gelebt hat, baut jetzt ein Hotel, 
in dem „Dauergäſte“ im Winter, bei erträglichen Tem⸗ 


pe raturen, Heilung von ihren Leiden finden werden. Denn 
das Waſſer des Toten Meeres iſt robioof tiv und ſolf bei 
Rheumatismus, f der Atmungswege und des 
Herzens Heilung bringen. 


Als wir abreiſen, ſtehen an der Bor einige Arbeiter 
der P. P. C. Ihre grauen Geſichter mit den entzündeten 
Augen laden keineswegs ein, hier längeren Aufenthalt zu 
nehmen. Nur junge Arbeiter holten es hier ein paar Monate 
lang us. „Bei der Arbeit vergißt man, wie heiß es iſt“, 
fagt einer. „Und die Löhne find gut. Aber die heißen 
Nächte find grauenhaft.“ 


So wind wohl das Tote Meer, je nach der Woltkonjunk⸗ 
tur in Chemikalien, ſeine Kriſen und ſeine Blütezeiten er⸗ 
leben, mit Arbeitsloſen und mit werktätigen, wahrhaft im 
Schweiße ihres Angeſichts arbeitenden Menſchen, neben 
denen Vergnügungsreiſende auf dem Tanzparkett am See⸗ 
ufer ſich am Tango ergötzen werden. An der gleichen Stätte, 
an der Sodom und Gomorrha geſtanden fein ſollen, 
om Bahr Lut (Lots Meer) der Beduinen. An der Stätte, an 
die der Menſch eine neue Fauno und Flora gebracht hat. 
Denn nach Kallia, in die lebens loſe Wüſte, find mit den Men⸗ 
ſchen Fliegen und Spatzen gekommen, und im Sandboden 
neben der Terraſſe friſten ein paar hierher gepflanzte Thuno⸗ 
Bäume ihr trotz fleißigen Begießens verſtoubtes Daſein. 

Ludwig Graf Hunn. 


* 


Das Kaſpiſche Meer trocknet aus. 


Eine wiſſenſchoftliche ton aus Mos⸗ 
kau hat ſoeben einen beunruhigenden Bericht über die fort- 
ſchreitende Verflachung des Kaſpiſchen Meeres 
veröffentlicht. Das Wolgadelta ſchiebt ſich immer mehr nor 
und verſandet zuſehends. Aber auch an den Uferſtellen, wo 
ſich keine Flußmündungen befinden, wird das Woſſer immer 
flacher. So taucht in der Bucht von Baku ein altes Fort 
aus den Fluten und man konn bereits deutlich die ſeit 
Jahrhunderten unter Waſſer liegende Straße zu dieſem Fort 
Salkhir auf dem Meeresgrunde ſehen. Die Inſel Tſcheleken 
kann zu Fuß erreicht werden. Die ſchmale Straße trocknet 
mit wachſender Schnelligkeit aus, und es wird gar nicht mehr 
lange dauern, bis Ticheleken zu einer Holbinſel geworden 

kale Maßnahmen 


Retr 
tung des Kaſpiſchen Meeres vor. e 


Kleine Rundſchau. 


Schrecklicher Tod einer Greiſtn. N 

Eine gefährliche Unſitte hat wieder einmal ein Men⸗ 
ſchenleben gefordert. Bei lebendigem Leibe mußte die 72. 
jährige Witwe Marie Pieczka in Alt⸗Chorzom verbrennen. 
Die alleinſtehende alte Fran wollte ſich Kaffee auf dem 
Spirituskocher bereiten. Als die Flamme auszugehen 
drohte, goß die Frau Spiritus aus einer 
Flaſche nach. Es kam zu einer Explofion der Flaſche 
und augenblicklich ſtand die Greiftn in Flammen. Auf die 
Schmerzensſchreie der Bedauernswerten kamen andere 
Hausbewohner hinzu. Die alte Frau hatte aber ſchon fo 
ſchwere Brandwunden erlitten, daß ſie unter qualvollen 
Schmerzen ſterben mußte. 


In eine Arbeitergruppe hineingefahren. 

Ein ungewöhnliches Verkehrsunglück ereignete ſich auf 
der Aſphaltſtraße zwiſchen Pleß und Goczalkowitz in Ober⸗ 
ſchleſien, wo eine von Arbeitern mit der Aus» 
beſſerung des Fahrdammes beſchäftigt war. Von Dziedzitz 
her kam im raſenden Tempo ein Perſonenauto, das mitten 
in die Arbeitergruppe hineinfuhr. Ein Arbeiter aus Pleß 
wurde auf der Stelle getötet und zwei weitere Arbeiter er- 
litten ſo ſchwere Verletzungen, daß ſie beſinnungslos ins 
Krankenhaus nach Pleß geſchafft wurden. Dort iſt einer 
ſeinen Verletzungen erlegen. Das Auto fuhr dann gegen 
einen Baum und wurde vollſtändig zertrümmert. Der 
Autofahrer blieb dabei unverletzt. Er erklärte, daß plötz⸗ 
lich die Steuerung verſagt habe und er nicht mehr aus 
weichen konnte. Er wurde feſtgenommen. 

CCC ³˙·¹wÜiům ³»Eſ«nnmn ʃ2ͥT́) 
Freude über die ſerbiſch⸗kroatiſche Verſtändigung. 

Belgrad, 30. Auguſt. (PA) Der ſoeben zum Stell⸗ 
vertretenden Miniſterpräſidenten Jugoſlawiens ernannte 
Kroatenführer Dr. Matſchek traf zuſammen mit den 
kroatiſchen Miniſtern in Belgrad ein, um fein Amt zu über 
nehmen. Bei der Begrüßung Matſcheks kam es zu ge⸗ 
waltigen Kundgebungen aus Anlaß der ſerbiſch⸗ 
kroatiſchen Verbrüderung. Matſchek und die an- 
deren kroatiſchen Miniſter wurden auf dem Bahnhof von 
dem Miniſterpräſidenten Zwetkowitſch, der in Begleitung 
der übrigen Kabinettsmitglieder erſchienen war, begrüßt. 


Auf den Straßen brachten die Bewohner der Hauptſtadt 


den kroatiſchen Miniſtern Huldigungen dar. 


L. 


Raum für alle hat die Erde! 


Wo gibt es noch Neuland? 


Die Erde weiſt drei Hauptgebiete dichteſter Beſiedlung 
auf, nämlich Zentraleuropa mit den angrenzenden Ländern, 
dann Oſtindien und endlich große Teile Chinas. In dieſen 
verhältnismäßig beſchränkten Räumen wohnen etwa zwei 
Drittel aller lebenden Menſchen. Dem ſtehen aber ſechs 
Rieſengebiete gegenüber, die ſehr dünn bevölkert oder ganz 
menſchenleer ſind, nämlich Kanada, Sibirien, das nördliche 
Südamerika, das Sahara⸗Sudangebiet, der Norden Süd⸗ 
afrikas und endlich Auſtralien. In dieſen Ländern kommt 
erſt auf viele Quadratkilometer ein einziger Einwohner, 
während in Zentraleuropa 150 bis 250, in Teilen Chinas 
gar über 1000 Einwohner auf einem Quadratkilometer 
wohnen. 


Die außerordentliche Heimatliebe und Schollengebun⸗ 
denheit des Menſchengeſchlechts, die großen Schwierigkeiten, 
in fremdem Neuland Wurzel zu ſchlagen, die hohen Reiſe⸗ 
koſten und andere Hemmungen haben dieſe ungleiche Be⸗ 
ſiedlung bewirkt. Gewiß haben Unzählige die Heimat ver⸗ 
laſſen, ſtammt doch die heutige, weit über hundert Millio⸗ 
nen zählende amerikaniſche Bevölkerung faſt ausſchließlich 
non europäiſchen Einwanderern ab. Aber im Vergleich zu 
den Millionen der Daheimgebliebenen waren es doch nur 
wenige, deren Kinder und Enkel erſt das neue weite Land 
ausfüllten. Von den ſechs menſchenleeren Neuländern ſind 
zwei kalt und vier warm. Kanada und Sibirien haben 
einen ſehr langen und kalten Winter, ſo daß der Boden 
monatelang metertief gefroren und mit einer dicken Schnee⸗ 
decke bedeckt iſt. Dort ſind im Winter dreißig bis vierzig 
Grad Kälte nichts Ungewöhnliches, wozu noch ſchwere 
Schneeſtürme kommen. Der Reichtum dieſer beiden kalten 
Länder beſteht zur Zeit bauptſächlich in ihren koſtbaren 
Pelztieren, aber es gibt dort unermeßliche Nadelwälder, 
deren Ausnutzung noch kaum begonnen hat. Das Beiſpiel 
der raſch fortſchreitenden Beſiedlung Nordweſtkanadas zeigt, 
daß man ſich an das kalte Klima gewöhnen und ihm an⸗ 
paſſen kann. Gegenden, in denen heute Großſtädte, wie 
Winnipeg, liegen, galten noch vor fünfzig Jahren für un⸗ 
bewohnbare Eiswüſten. Die Züchtung von kältewider⸗ 
ſtandsfähigen Viehſorten und beſonders einer Weizenart, 
die in den wenigen Wochen des kurzen, aber ſehr heißen 
nordiſchen Sommers gerade noch zur Reife kommt, hat aus⸗ 


gedehnte, vorher wüſte Landſchaften der Beſiedlung er⸗ 
ſchloſſen. Nur dadurch iſt Kanada das erſte Weizenland der 
Welt geworden. Sibirien, welches dieſelbe Bedeutung 


haben könnte, iſt aus politiſchen Gründen leider noch aus⸗ 
geſchaltet. 


Auch die Vereinigten Staaten von Nordamerika, die be⸗ 
kanntlich ſeit einigen Jahren die Einwanderung ſehr er⸗ 
ſchweren, haben im Weſten ihres Rieſengebietes immer noch 
ſohr dünn beſiedelte Länder, die allerdings weniger frucht⸗ 
bar ſind. 

Der menſchenleere Teil Südamerikas iſt faſt ganz von 
dichteſtem Tropenurwald bedeckt, deſſen Ausrodung ſchwerſte 
Arbeit koſten würde. Doch könnten dadurch Gebiete frucht⸗ 
baren Bodens für die tropiſche Landwirtſchaft gewonnen 
werden, von denen man ausgerechnet hat, daß ſie infolge 
ihres feuchten Treibhausklimas bei rationeller Bewirt⸗ 
ſchaftung die ganze Menſchheit allein ernähren könnten. 
Ahnliches läßt ſich von den feuchtwarmen Tropengebieten 
Afrikas ſagen. Zwar ſind die Meinungen darüber ſehr ge⸗ 
teilt, inwieweit es überhaupt möglich iſt, Weiße dort anzu⸗ 
ſiedeln, denn unſere Raſſe iſt nun einmal nicht für dieſe 
feuchtwarme Schwüle geſchaffen. Doch haben die Portu⸗ 
gieſen in Nordbrafilien bewieſen, daß Europäer ſich auch in 
ſolchem Klima dauernd zu halten und fortzupflanzen ver⸗ 
mögen. 


Die übrigen Zukunftsländer, die Sahara, Südafrika 
und Auſtralien haben faſt ausſchließlich trocken⸗heißes 
Wüſtenklima, das zwar dem Weißen recht gut bekommt, 
aber leider das Wachstum non Pflanzen verhindert. Ohne 
Waſſer gibt es kein Leben; darum konzentriert ſich dort das 
Intereſſe ganz auf die Frage der Waſſerbeſchaffung. Arte⸗ 
ſiſche Brunnen, Staudämme, Talſperren, Berieſelungs⸗ 
anlagen mit großen Pumpen und andere techniſche Ein⸗ 
richtungen ſollen jeden Tropfen Waſſer ausnutzen. Viel iſt 
auf dieſem Gebiete ſchon erreicht worden, weit mehr iſt aber 
in Anbetracht der techniſchen Entwicklung noch zu erwarten. 
Da der Wüſtenboden größtenteils nicht aus ſterilem Sand 
beſteht, ſondern aus normal guter Erde, die nur infolge 


Ueberall Ben Akiba. 


Miſter Bully, ehemals Chefredakteur der „Newyork 
Times“, hatte das Zeitliche geſegnet und fand eine unver⸗ 
dient freundliche Aufnahme im Himmel. 

Da einem Menſchen der Beruf faſt immer in Fleiſch und 
Blut übergeht, ſo konnte man es dem ehrlichen Miſter Bully 
keineswegs verübeln, wenn er ſich als Himmelszeitung be: 
trachtete. Anfangs hatte er ſehr bedauert, daß man hier oben 
kein amtliches Organ und keine ſonſtige Zeitſchrift erſcheinen 
ließ, dann aber machte er es ſich zur Aufgabe, ſein Wiſſen 
auch den vielen anderen mitzuteilen. 

Er intereſſterte ſich ſelbſtverſtändlich nicht für die Geiſter, 
die wenige Jahre vor ihm hier oben angelangt waren, ſon⸗ 
dern ſuchte ſich jene ergrauten Seelen aus, denen man es 
anſah, daß ſie ſchon ſeit einigen Jahrhunderten dieſes Reich 
bewohnten. — Eines Tages ſtrebte Miſter Bully einem 
Greis in wallendem Barte zu, der einſam auf einer Wolken⸗ 
bank ſaß. 

Unaufgefordert nahm er neben dem Alten Platz und be⸗ 
gann, von den letzten Erfindungen auf Erden zu ſprechen. 

„— — unter dem Waſſer haben wir Tunnels gebaut, 
und über große Flüſſe Brücken von gewaltiger Länge und 
Breite geſchlagen.“ 

Zu ſeinem Befremden merkte Miſter Bully, daß dies 
alles den ſchweigſamen Greis nicht zu intereſſieren ſchien, 
und wurde ärgerlich: 

— oder meinen Sie etwa, daß es ſchon vordem Men⸗ 
ſchen gegeben hat, die ſich einen Weg durch das Waller hah- 
nen konnten, ohne naß zu werden, he?!” 

Der Alte nickte nur. Da ſprang Miſter Bully empört 
auf. 

„Wer ſind Sie denn eigentlich, daß Sie ſolches zu be— 
haupten wagen?“ 

„Moſes“, war die Antwort. — — 

Nachdem Miſter Bully mehrere Tage ärgerlich über 
Woltenbänke geſtolpert war, traf er einen gebeugten Mann, 
der auf einem Fixſtern lag und nach der Erde ſtarrte. 


meiter Gebiete, in denen der Landwirt nach kaliforniſchem 
Vorbild den großen Vorteil hätte, daß er es „regnen“ laſſen 
kann, ſobald er es für nötig hält — indem er einfach die 
Berieſelung arbeiten läßt. Derartige Flächen ſind dann 
weit wertvoller als natürlich beregnete. 


Bisher ſind nur Europäer in größerem Maßſtab nach 
überſeeiſchen Ländern ausgewandert; Indier und Chineſen 
haben erſt in den letzten Jahrzehnten angefangen, dieſem 
Beiſpiel nachzufolgen, jo daß es heute ſchon ſehr viele Chi⸗ 
neſen in Holländiſch⸗ und Hinterindien gibt. Auch wandern 
viele von ihnen alljährlich nach der Mongolei und dem 


erhült jung. 
Körperliche Uebungen dürfen jedoch 
nicht übertrieben werden. 


Die beſtmögliche körperliche Entwicklung des Menſchen ent» 
ſpringt nicht ausſchließlich aus einer beſonderen Veranlagung oder 


Vererbung. Ebenſowohl iſt ſowohl die extremſte 
ſteigerung als auch die höchſte Widerſtandskraft nicht allein bedingt 
durch eine zweckentſprechende Lebensweiſe. Vielmehr bildet der 
Sport darüber hinaus einen weſentlichen Faktor, den Menſchen 
in körperlicher Hinſicht ſowie in bezug auf Geſundheit, Gewandt⸗ 
heit, Stärke und Widerſtandsfähigkeſt zu vervollkommnen. 


* 


Sportler und Stubenhocker. 


Sehen wir uns beiſpielsweiſe einmal diejenigen Menſchen 
an, die infolge ihres Berufes als „Bürokrat“ jegliche körperliche 
Anſtrengungen vermeiden. Sie werden ſich trotz Veranlagung zum 
kräftigen Menſchen, trotz zweckmäßiger Ernährung, genügendem 
und geregeltem Schlaf, Enthaltſamkeit im Genuß von Alkohol 
und Nirotin weniger vorteilhaft entwickeln als jene Menſchen, 
die bei gleicher Konſtitution, bei gleichem Beruf und bei gleicher 
Lebensweiſe außer ihrem Beruf ſich ſportlich betätigen. Der Sport⸗ 
menſch wird dem Stubenhocker gegenüber zugleich bei allen Stra⸗ 
pazen bedeutend überlegen ſein, für ihn wird ſchon allein die bloße 
Bewegung eine wahre Freude auslöſen, während der Stubenhocker 
von vornherein größeren Anſtrengungen bewußt aus dem Wege 
zu gehen verſucht. Beſitzt der „Nur⸗Bürokrat“ außerdem eine ge⸗ 
wiſſe Neigung zum Dickwerden, dann wäre es nicht verwunderlich, 
wenn ſeine körperliche Untätigkeit nur noch eine weitere und 
ſtändig anhaltende Körpergewichtszunahme (Verfettung) nach ſich 
zöge. Dagegen wird ſich der Sportmenſch bei gleicher Veranlagung 
bis zu einem gewiſſen Grade ſeine ſchlanke Linie bis ins höhere 
Lebensalter hinein wahren. 


In den meiſten Fällen entwickeln ſich tüchtige Sportsleute 
ſchon von früheſter Jugend an. Andere dagegen, die in der 
Jugend wenig oder abſolut keinen Sport betreiben, werden in ⸗ 
folgedeſſen in den älteren Jahren wenig zum Sport par fein, 
Sehen wir uns zum Vergleich einmal folgendes 

Zwei Jungen haben ein und denſelben Typ, die gleiche Körper⸗ 
größe und dieſelbe Ernährungsweiſe. Der eine von den beiden 
betätigt ſich in hinreichendem Maße im Sport, während der andere 
außer den Schulſportſtunden keinerlei körperliche Ertüchtigung 
kennt und nur „büffelt“. Gewöhnlich wird der lernbegierige 
Junge vorerſt dem anderen geiſtig in jeder Weiſe überlegen ſein. 
Jedoch damit iſt noch lange nicht geſagt, ob das Verhältnis auch 
ſpäter ſo bleiben wird. 

* 

Leibesübung und Ernährung. 2 


Die Frage, warum eigentlich die ſportliche Betätigung einen 
unbegrenzten Raum für uns Menſchen umfaßt, ſoll hier einmal 
erörtert werden. Wir wiſſen alle, daß die geringſten Bewegungen 
des Menſchen durch das Inkrafttreten der Muskeln hervorgerufen 
werden. Die Muskeln nehmen ihrerſeits über die Hälfte des 
eigentlichen Körpergewichts für ſich in Anſpruch. Wenn nun 
durch den Sport, und ganz beſonders durch einen Kampſſport, wie 
ihn z. B. der Fußball darſtellt, faſt alle Muskeln in Erſcheinung 
treten und bis zu einem gewiſſen Maximum beanſprucht werden, 
fo iſt es ermeßlich, daß der Sport in der Ernährung des Menſchen 
ſowie für die Entwicklung der Muskeln bis zur höchſten Kontrak⸗ 
Honafähigfett und Stärke einen weſentlichen Faktor bildet. 


Deutſche Nundſcha 


in Polen! 


„Was machen Sie denn da?“ erkundigte ſich Miſter Bully 
neugierig. 
„Erde — ſo etwas Trockenes — komiſch — —“, knurrte 
der Alte finſteren Geſichts. 
Miſter Bully lief das Waſſer im Munde zuſammen, als 
er an die da unten in ſeinem Kleiderſchrank verſteckten 
Whiskyflaſchen dachte. Ach ja, es war doch immerhin noch 
auszuhalten geweſen im trockenen Amerika! 
„Da haben Sie recht, lieber Freund! — Und dennoch, 
welche Waſſermaſſen ſtürzen in den Niagarafällen zu Tal! 
Das müßten Sie geſehen haben, Mann! Solche Unmengen 
von rauſchenden Waſſern haben Sie in Ihrem Leben noch 
nicht geſchaut!“ 
Da lachte der Alte knorrig auf. Miſter Bully aber 
witterte ſchon wieder den Unglauben des anderen und wurde 
zornig. 
„Wollen Sie etwa behaupten, Sie hätten ſchon größere 
Mengen Waſſers geſehen?“ 

Miſter 


„Jawohl!“ 
Schwindel!“ 
entgegnete der Alte. 


„Schwindel, glatter brauſte 
Bully auf. 

„Und doch kein Schwindel!“ 
„Mein Name iſt — Noah.“ 

Da Flüche im Himmel unterſagt ſind, floh Miſter 
Bully, vor Wut heulend, davon. Zu ſeinem größten Arger 
hatte er den wunderlichen Kauz bemerkt, der ſchon damals 
bei Miſter Bullys erſtem Reinfall Zeuge feiner Abfuhr ge⸗ 
worden war, und der jetzt mieder grinſend den Auftritt mit 
Noah beobachtet hatte. 

Schon wollte Miſter Bully all ſeine Wiſſenſchaften in 
ſeinem Inneren begraben und auf ſeinen Drang, ſie den 
anderen Unmiſſenden mitzuteilen, verzichten, als er nach 
einigen Tagen einen ſtattlichen, ſchön gebauten Herrn in 
mittleren Jahren traf, der ſicher noch nicht allzu lange Zeit 
hier oben weilte. Miſter Bully glaubte, ſeiner Schätzung 
gemäß, den Erdenwandel dieſes Herrn in das Mittelalter 
legen zu können. $ 

Der ſtattliche Herr konnte ſich mit Miſter Bully ſehr gut 
über Bptanik unterhalten. Plötzlich kamen ſie auch auf die 
Itefarhe ihres Todes zu ſprechen. 


völligen Waſſermangels dürr iſt, fo winkt dem Waſſerbau⸗ 
techniker als Preis für ſeine Arbeit die Nutzbarmachung 


Leiſtungs⸗ 


eiſpiel an: 


angrenzenden Oſtſibirten aus. Eine beträchtliche Anzahl 
Indier lebt in Oſt⸗ und Südafrika. 

Mag es auch manchmal ſcheinen, als ſei die Erde zu 
eng für die vielen Menſchen: in Wirklichkeit iſt der größte 
Teil der trockenen Oberfläche unſeres Planeten noch fait 
menſchenleer, weil erſt die neueſten techniſchen Errungen⸗ 


ſchaften eine Beſiedlung ermöglichen. Wenn auch die klima⸗ 


tiſch beſten Gebiete in den gemäßigten Zonen ſchon beſetzt 
ſind, ſo iſt in den kalten und warmen Ländern noch uner⸗ 
meßlich viel wertvoller Raum, der heutzutage bei Bedarf 
auch nutzbar gemacht werden kann. Es iſt Platz genug für 
alle da, wenn nicht kurzſichtige Machthaber ihn aus politi⸗ 
ſchen Gründen künſtlich beſchränken würden. 


Beſſere Blutzirkulation. 


Es tit eine phyſiologiſche Feſtſtellung, daß die Mehrtstigkeit 
der Muskelarbeit, wie es beim Sport der Fall iſt, eine beträchtliche 
Vermehrung der ernährenden Stoffe bedarf. Deshalb unterliegen 
die Arterien, Venen und das Herz ſelbſt beim Sport dem Einfluß 
der Anſtrengung. Die Pulsſchläge vermehren ſich, das Blut zirku⸗ 
liert mit größerer Lebhaftigkeit als im Zuſtand der Ruhe, die 
ernährenden Stoffe, die wir im Blut finden, werden infolgedeſſen 
in erheblichem Maße ſtärker den Muskeln zugeführt, als es bei 
den normalen Bewegungen des Menſchen und in der Ruhe der 
Fall iſt. Die Ernährung der Muskeln ſteht in ftändigem Ver⸗ 
hältnis mit der Blutmenge, die den Körper durchſtrömt. 
Blut in die Muskeln gelangt — und das iſt eben bei ſportlichen 
Übungen der Fall —, deſto beſſer werden ſie ernährt. Hieraus 
ergibt ſich die Folgerung, daß der Sport die Muskeln durch eine 
ſich immer wiederholende beſſere Ernährung heran⸗ 
wachſen läßt. 


Aber nicht nur die Muskeln, ſondern auch die inneren Organe 
unterliegen nach dem phyſiologiſchen Naturgeſetz bei der Mehr⸗ 
tätigkeit der Muskelarbeit günſtigen Veränderungen. So wird 
ſich beiſpielsweiſe die Lunge infolge der kräftigen Atmung bei 
ſportlichen übungen erweitern; die in die Lungenzellen eintretende 
Luft wird ſich erheblich vermehren. Durch das größere Faſſungs⸗ 
vermögen der Lunge werden ſich läſtige Atembeſchwerden ver⸗ 
ringern, was naturgemäß eine Leiſtungsſteigerung bedeutet. 


Das Herz, das durch die Atmung unmittelbar mit der Lunge 
verbunden iſt, wird infolge der Mehratmung geſtärkt. Die 
Muskelfaſern des Herzens nehmen an Umfang zu, ihre Gewebe 
werden feſter und dichter. Das Herz befreit ſich durch den Mehr⸗ 
blutkreislauf von dem eventuell vorhandenen läſtigen Fett, das 
vielfach die Spannkraft der Faſern nimmt. Es iſt bekannt, daß 
ſich die Temperatur des Menſchen beim Sport erheblich ſteigert, 
indem der Körper die von ihm aufgenommenen Nahrungsſtoffe 
ſelbſt verbrennt. Bei Überproduktion von Wärme würde jedoch 
der Menſch zugrunde gehen. Demzufolge hat die Haut eine be⸗ 
fondere Aufgabe, um zunächſt einmal das erhitzte Blut ab» 
zukühlen. Durch die Erzeugung von Wärme im menſchlichen 
Körper erweitern ſich nämlich die Blutgefäße an der Oberfläche 
des Körpers, in die das Blut nun in bedeutend größerem Umfang 
einſtrömt. Die Haut rötet ſich durch den Andrang des Blutes, die 
Poren werden geöffnet und das Blut, das ſich an der Oberfläche 
befindet, wird durch Wärmeſtrahlung abgekühlt und ſchnell von 
einer neuen Blutwelle abgelöſt, um als wirkſames flüſſiges Mittel 
in den Körper einzudringen. Dagegen iſt die Funktion der Haut 
bei etwaiger Kälte umgekehrt. In dieſem Falle ſchließen ſich die 
Kapillargefäße, und die Blutflüſſigkeit wird in das Innere des 
Körpers getrieben. Hierdurch iſt das Blut vor der Außenkälte 
geſchützt und kann ſeine eigentliche Wärme erhalten. 


bedeutend 


Auch im Alter noch elaſtiſch. 


Aus den vorausgegangenen Darlegungen erſehen wir, daß 
der Sport die Funktion des geſamten menſchlichen Körpers er⸗ 
heblich zu ſteigern vermag. Es würde jedoch zu weit führen, alle 
Vorteile des Sportes wiederzugeben; denn außer den bisher er⸗ 
wähnten vorteilhaften Begleiterſcheinungen gibt es noch eine ganze 
Reihe andere, die dem Menſchen auch in geſundheitlicher Hinſicht 
große Dienſte erweiſen können. Ich denke hierbei z. V. an ältere 
Menſchen, die ſich infolge eines dauernden Trainings eine gewiſſe 
Elaſtizität erhalten haben. Obwohl im allgemeinen das Alter be⸗ 
ftrebt iſt, durch kalkhaltige Abſetzungen die Arterien hart und un⸗ 
elaſtiſch zu machen, was naturgemäß eine fortgreifende Ader⸗ 


verkalkung bedeutet, wird ein Sportsmenſch durch die ſtändige In⸗ 


anſpruchnahme ſeiner Blieder ſich dem Verkalkungsprozeß wider⸗ 


ſetzen. 


Nichts mit Gewolt erzwingen! 


So wie der Sport bedeutende Vorteile im menſchlichen Körper 
auslöſen kann, kann er aber auch große Nachteile bewirken. Es 
gibt nämlich Menſchen, die mit aller Gewalt Höchſtleiſtungen er⸗ 
zwingen wollen, obwohl ſie weder ihre Lebensweiſe noch ihr 
Training in entſprechender Form geſtalten können. Jemand, der 
in der Regel ſchlecht ißt und durch die Inanſpruchnahme feines 
Berufes außerdem menig ſchläft, kann in einem Steigerungs⸗ 
training miftlerweile erſchöpfen, anſtatt in Hochform zu kommen. 
Bet ihm werden die Reſervegewebe nicht in dem Maße vorhanden 
ſein, um außer ſeinem ſchweren Beruf große Leiſtungen zu voll⸗ 
bringen. Das Training geht in dieſen Fällen gewöhnlich auf 
Koſten der organiſchen Gewebe, der Menſch magert auffallend ab. 
Was alſo für den einen eine Erholung iſt, kann für den anderen 
Plag e Schädigung hervorrufen. Deshalb ift Vorſicht am 

atze . 


Apfels geſtorben — —“ 
„Eines Apfels“, ſtaunte der „ſtattliche Herr“. 
„Ves, eines Apfels“, bekräftigte Miſter Bully. 


„Ich 
hatte nämlich einen politiſchen Artikel geſchrieben, der mei⸗ 
nen Gegnern höchſt unangenehm war, und eines Tages gab 


man mir Obſt 
Apfel befand —“ 
„Ein giftiger Apfel?“ nergewiſſerte ſich erſtaunt der 
„ſtattliche Herr“. „Meines Wiſſens gibt es doch jetzt keine 
giftigen Apfel mehr?“ 
„Ach, was ſage ich giftig! Vergiftet worden war er. 
Aber ſagen Sie, wollen Sie etwa behaupten, daß es früher 
natürliche giftige Apfel gegeben hat?“ 
Miſter Bully witterte ſchon wieder etwas Unbehagliches, 
und Zornestränen traten in feine Augen, als er den „ſtatt⸗ 
lichen Herrn“ mit ernſtem Geſicht nicken und unweit wieder 
den geheimnisvollen, grinſenden Kerl auftauchen ſah. 

„Ja“, meinte der „ſtattliche Herr“, „ich habe einen ſol⸗ 
chen giftigen Apfel gegeſſen, obwohl ich nicht daran geſtor⸗ 
ben bin —- - 

„Was?“ ſchrie Miſter Bully auf. „Das iſt ja alles 
Schwindel! Schwindel!“ Seine Stimme war dem Über⸗ 
ſchnappen nahe. - 

„Kein Schwindel, mein Lieber!“ ſprach da plötzlich der 
geheimnisvolle Kerl neben ihm und klopfte ihm auf die 
Schulter. „Dieſer ſtattliche Herr iſt nämlich unſer lieber 
Stammvater Adam!“ 

„Adam!“ brüllte Miſter Bully, hochrot vor Zorn, auf. 
„Sie aber“, wandte er ſich an den geheimnisvollen, grinſen⸗ 
den Kerl, „laufen Sie mir nicht noch einmal über den Wea, 
Sie Scheuſal! Ich kann nämlich wunderbar ausfallend wer⸗ 
den, Herr — Herr — —“ ; 

Da verbeugte ſich, immer noch arinfend, der Geheimnis 
volle: „Geſtatten — Ben Akiba — —” 

Miſter Bully aber kroch in einen Wolkenhaufen, rollte 
ſich zuſammen wie eine Made, die ſich einpuppen wilt, und 
Dat ſeitdem keinem Himmelsbewohner mehr etwas von ſei⸗ 
nem Wiſſen verzapft. H. W. Kappler. 


zu eſſen, unter dem ſich auch ein giftiger 


Je mehr. 
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Wultschaftlache Rundſchau. 


Die polniſche Wollbewirtſchaftung. 


Wie die polnifhe Wirtſchaftspreſſe mitteilt, wird auf Grund 
einer Verordnung des Induſtrie⸗ und Handelsminiſters im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Landwirtſchaftsminiſter ein Komitee für Fra⸗ 
gen des Handels mit inländiſcher Wolle ernannt werden. Das 
Komitee ſoll ſeine Arbeiten im September aufnehmen. Die Ver⸗ 
ordnung beſtimmt, daß das Komitee aus zehn Mitgliedern und 
acht Vertretern beſteht, die zu gleichen Hälften aus Vertretern 
der Induſtrie und des Handels einerſeits vom Induſtrie⸗ und 
Handelsminiſter bzw. vom Landwirtſchaftsminiſter ernannt werden. 
Den Vorſitz hat ein Vertreter der Induſtrie und des Handels inne, 
der vom Handelsminiſter auf Vorſchlag des Verbandes der Indu⸗ 
Mrie» und Handelskammern ernannt wird. Stellvertretender Vor⸗ 
figender ſoll ein Vertreter der Landwirtſchaft ſein, der vom 
Landwirtſchaftsminiſter auf Vorſchlag des Verbandes der Land⸗ 
wirtſchaſtskammern und Organiſationen ernannt wird. An den 
Sitzungen werden mit beratender Stimme die Direktoren der in⸗ 
ländiſchen Wollauktionen, vom Komitee berufene Sachverſtändige 
und die Vertreter der intereſſierten Miniſterien teilnehmen. 

Das Komitee ſoll für alle Fragen zuſtändig fein, die mit dem 
er Kontingente 
für die Einfuhr ausländiſcher Wolle zuſammenhängen. Aufgabe 
des Ausſchuſſes wird es ſein. Anträge in Sachen des Abſatzes der 
inländiſchen Wolle auszuarbeiten und den zuſtändigen Miniſterien 
zu unterbreiten, Aufträge des Miniſteriums in Sachen des Handels 
mit inländiſcher Wolle auszuführen, Termine der Wollauktionen 
feitäulegen, die Tätigkeit der Auktionen zu verbeſſern und Richt⸗ 
linien für die Feſtſetzung der Wollpreiſe auf den Auktionen aus⸗ 
zuarbeiten. Das Komitee wird auch beantragen können, für in⸗ 
ländiſche Wolle Mindeſt⸗ und n feſtzulegen. Das 
Komitee wird ferner die Kontrolle über die Einfuhr von Wolle 
und Lumpen ausüben, die mit dem Ankauf von inländiſcher Wolle 
verbunden iſt. Im Zuſammenhang damit iſt eine Anderung der 


1989 


Grundſätze der Kuppelung des Kaufs von inländiſcher Wolle mit 


der Einfuhr zu erwarten. Die inter ſſierten Induſtrieunterneh⸗ 


men werden den Kauf derjenigen Mengen inländiſcher Wolle nach⸗ 


weiſen müſſen, die für das betreffende Unternehmen fengefent 
find. Dieſe Menge wird i: einem Verhältnis zur Menge 
aus dem Ausland eingeführten Rohſtoffe ſtehen, und zwar Ohne 
Rückſicht auf die Art der Textilproduktion. 

Die Organiſationsſitzung des Komitees ſoll in der erſten Sep⸗ 
„ ſtattfinden, wie die „Gazeta Handlowa“ zu melden 
we 


Roſinen aus Griechenland 
und Kürbiſſe aus Ungarn. 


In Warſchau tagte das Unterkomitee des allgemeinen Aus⸗ 
1 des Außenhandelsrates auf ſeiner ordentlichen 
Sitzung. Es wurden Kontingente für die Einfuhr von Roſinen 
aus Griechenland und Kürbiſſen aus Ungarn erteilt, die nächſte 
Sitzung ſoll am 31. Auguſt ſtattfinden. Auf ihr ſollen die indi⸗ 
viduellen Kontingente für September, Oktober verteilt werden. 


—— — — ——— — — — — 


Die neuen Banknoten der Bank Polſti. 


Bekanntlich wurden in dieſen Tagen Banknoten über 
2, 5 und 10 Ztoty in Umlauf geſetzt. 


Bei den 2⸗Zioty⸗Noten 


handelt es ſich um ſolche einer zweiten Emiſſion, die vom 
26. Februar 1936 datiert ſind. Zur Ausführung der Scheine 
iſt ein Papier mit fortlaufenden dunklen Waſſerzeichen ver⸗ 
wendet worden, die die Ziffer 2 und die Buchſtaben „21“ 
aufweiſen. Der Schein iſt 103462 Millimeter groß, die 
Zeichnung der Vorderſeite 92453 Millimeter, die Zeichnung 
der Rückſeite 93453 Millimeter. Die Zeichnungen der 
Vorderſeite ſind graubraun auf gelbblauem Grunde: 
in der rechten oberen Ecke iſt ein Bild in achteckigem blätter⸗ 
geſchmücktem Rahmen und darunter eine „2“ auf einer 
Linienroſette zu ſehen, in der linken oberen Ecke in einem 
quadratiſchen Rahmen das Monogramm BP und darunter 
gleichfalls die Ziffer auf Linienroſette. In der Mitte des 
oberen Rahmens iſt auf dunklem Linienrand die Aufſchrift 
„Bank Polſki“ angebracht. Die Mitte füllen die Aufſchriften 
und Unterſchriften aus: Diva Ziote — Warſzawa, d. 26 lutego 
1936r. — Prezes Banku (—) Adam Koc, ſowie Naczelny 
Dyrektor (—) Baranſki und Skarbnik (—) Oreczykowſki, 
darunter Seriennummer und laufende ſiebenſtellige Nummer 
in roter Farbe; ganz unten im Rahmen die Aufſchrift: 
Dwa Ztote. Die Rückſeite iſt graubraun auf grünlich- 
gelbem Grunde und zeigt in der Mitte auf dunklem Grunde 
die Hoheitszeichen, umgeben von einem Linienrahmen; 
an den Seiten auf dunklen Roſetten die Ziffern 2, darunter 
die in der Mitte unterbrochene Aufſchrift „Bilety Banku 
Polſkiego ja prawnym srodkiem pfatniezym w Poljce”. 
In den oberen Ecken auf dunklem Grunde die Monogramme 
BP, in den unteren Ecken die Ziffern 2. Im äußeren Rah⸗ 
men oben in der Mitte die Aufſchrift „Bank Polſki“, unten 
„Dwa Ztote“. 


Die 5⸗Zioty⸗Noten, 


ebenfalls eine zweite Emiſſion, tragen das Datum vom 
2. Januar 1930. Sie ſind auf hellkremefarbigem Ripspapier 
mit hell und dunkel getöntem Waſſerzeichen (Bildnis Königs 
Zygmunt des Alten) ausgeführt. Größe der Scheine 144477 
Millimeter, der Zeichnungen auf beiden Seiten 95 66,5 
Millimeter. Die Zeichnungen auf der Vorderſeite und Rück⸗ 
ſeite ſind blau, der Grund grau⸗hellgrün. Vorderſeite: recht⸗ 
eckiger Rahmen, in den Ecken Quadrate mit Linienroſetten 
und den Ziffern 5, rechts auf dem Grunde einer großen „5“ 
die Wertbezeichnung und die Unterſchriften: „Bank Polſki — 
Piece Ziotyh — Warſzawa, d. 2 ftyeznia 1930r. — Prezes 
Banku (—) Wl. Wröblewſki — Naczelny Dyrektor (—) Dr. 
Mieczkowſki — Skarbnik (—) Oreczykowſki“. Im unteren 


Teil des Rahmens zwei rechteckige Tafeln, in der linken 
die Seriennummer, in der rechten laufende ſiebenſtellige 
Nummer in roter Farbe. Auf der Rückſeite des Scheines 
in der Mitte die Aufſchrift „Bank Polſki“ und auf dem 
Grunde einer großen „5 die Aufſchrift „Bilety Banku 
Polſkiego ja prawnym srodkiem platnicaym w Polſce“. 
In den Ecken des Rahmens Monogramme BP, an den Seiten 
ſechseckige Schildchen mit der Ziffer 5. Der Rahmen beſteht 
aus ſtiliſierten Blättern und Blüten. In der Mitte des 
oberen Rahmens ein fünfeckiges Schild mit dem Adler, 
unten die Aufſchrift „Piec Ztotych“. 


Die neuen 10⸗Zloty⸗Scheine 


ſind vom 20. Juli 1926 und vom 20. Juli 1929 datiert. 
Scheine ſind auf weißem Ripspapier gedruckt. Auf einem 
leeren Rand befindet ſich ein Waſſerzeichen, welches das 
Bildnis des Königs Boleſtaw Chrobry darſtellt, wobei ein 
Teil der Scheine mit dem Datum vom 20. Juli 1926 über und 
unter dieſem Bildnis die Jahreszahlen der Regierung des 
Königs (992 bis 1025), der Reſt der Scheine mit dem Datum 
vom 20. Juli 1926 und alle Scheine mit dem anderen Datum 
über und unter dem Waſſerzeichen die Aufſchrift „10 z!“ 
aufweiſen. Größe des Scheines 160480 Millimeter, Größe 
der Zeichnung 109 70 Millimeter. Vorderſeite: Grund 
grau, braunblaue Frauengeſtalten, Kunſt und Wiſſenſchaft 
darſtellend. In der Mitte ein Eirund, darauf eine Vaſe mit 
Blumenſchmuck und den folgenden Aufſchriften: auf den 
Scheinen mit dem Datum vom 20. Juli 1926: „10 — Dzieſies 
Ziotych — Warſzawa, dn. 20 lipca 1926 roku — Prezes Banku 
(— Karpinſki — Naczelny Dyrektor (—) Dr. Mieczkowſki 
— Skarbnik (—) Orczykowſki“. über dem Oval links und 
rechts vom 20. Juli 1929: „10 — Dzieſiee Ziotych — Bank 
Polſki — Warſzawa, dn. 20 lipca 19291. — Prezes Banku 
(— Wi. Wröblewſki — Naczelny Dyrektor (—) Dr. Miecz⸗ 
kowſki — Skarbnik (—) Orezykowſki“. über dem Oval links 

und rechts die Ziffer „10%, unter dem Oval in unſymme⸗ 
triſchem Schildchen das Staatswappen; links davon Serien⸗ 
zeichen, rechts ſiebenſtellige laufende Nummer in dunkel⸗ 
blauer Farbe. Rückſeite: in der Mitte in blau und braun 
Geſtalten, Handel, Gewerbe und Landwirtſchaft darſtellend, 
darüber die braune Aufſchrift „Bank Polſki“. In den unte⸗ 
ren Ecken auf gelben Feldern die Aufſchriften: „Bilety 
Banku Polſkiego ja prawnym srodkiem platniczym w Polſce“ 
und „Podrabianie — ufilowanie podrabiania — puſzezanie 
w obieg — lub uſitowanie puſzezania w obieg podrobionych 
biletoöw Banku Polſkiego podlega karze ciezkiego wiezienia“. 
In den oberen Ecken auf hellem Grund die Ziffer „10“. 
Auf beiden Seiten ſind die Zeichnungen in einfachen Linien⸗ 
rahmen gefaßt. 


Dit 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Der: 
— — 1 im „Monitor Polſkt“ für den 30. Auguſt auf 8, 2 


1 Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 4½ , der Lombardſatz 


Warſchauer Börſe vom 29. Auguſt. 
Kauf. 


ee Verkauf — 
elgien 91.20, 90.98 — 91.42, — 585 —, Berlin —,—, 
eſt —, Butar —, Danzig 100 9 


Budap 
99.75 — 100. 25 8 —, Holland 285. 00, 284.29 — —2³⁵ 


Japan —, 5 —, Kopenhagen —. 5 
— ondon 23.00, 22. 23 — 23.07, Newvortk —.—, 53 31%, 
7550, Te —.— —. —, Paris 13.35, 13. 31 — — 

39, Riga —, So fie Stockholm 130.60, 130.28 — 130. a. 
Schwei 120 10, 119. 80 — — 120. er n 5 
—.—, Italien —.—, 27.88 — 

Berli ge Auguſt. Amtliche Deviſenkurſe Newyork 
2.491—2.4 e 10.755— 10.785, Holland 132.82— 133.08, 
Norweg en 56.59 — 56.71, Schweden 59.29 — 59.41, Belgien 
42. 1449 2 Italien 13.09—13.11, Frankreich 6.144—6.156, 


Schweiz 55.84— 55.96, Danzig 47.00—47.10, Warſchau ——. 


Effekten⸗Börſe. 


Poſener Effekten⸗Börſe bom 29 Arent. 

5% Staatl. Konvert.⸗Anleihe 100 21). 
5% Staatl. Konvert.⸗Anleſhe: größere Stücke 
mi 1 Cine . Rt: 
ere RE 
b Benmien-Dollar-Anteipe 8. III) % 
47770 Obligationen der Stadt Poſen 1 

2% Obligationen der Stadt Poſen 1 

5% Pfandbr. der Weſtpoln. Kredit- Gef. Rofen I. Em. 
5% % Obligationen der 2 „Kreditbank 15 G.3ʃ 


— 2 


Jui 5 5 II-III. u. II iN Ein. #7 
9 


fe e San der Londeswirtfe aftsbank III. 97 
4% 5 Kred. Bien, der Stadt Warſchau Serie V 
30.80 2. v0 & N heutige L. Z. Toro Kr. der Stadt — 5 an 
—, proz. 2.8 T. Kr. d. Stadt Warſchau 1933 56..00-56.00- 
Lond. leihe de Sm 51 Warſchan 17926 64.00, 3 ro enii dur 
8 er Sta prozentige 
Tow. Kred. der Stadt rel 1933 Fee ii 


Bank Polſti⸗ 2 . F 
WÄR 17 — Aktien 102.00, r Aktien 5.50 —76.75 


broduttenmarkt. 


Warſwau., 29. Auguit, Getreide-, Mehl- und Zu ittel 
goſchlüſſe auf der Getreſde⸗ und Waren bee für 100 K Kr Wanted 
Waggon Warſchau  Einbeitsmeizen 20. 759 1.50, Sammel⸗ 
ech 3 75, e 1 . . 25 
v 
„ 16.09-16.23, see I 8 ndard) 157516, 0; 

e UI (Standart) 15.50 Safer (Standard) 
0-18 50, Sbeiſe Jeeld — 


15.50 


—ẽ q( : — 
80 2 = D 


—.—, Viktoria⸗Erbſen 40.50 — 48.00: Folge Erbien —.— DB 

Winterwigen 80.00—85.0 
inhten "reine 
A Seele 95% gere 
Winterraps 50.00— 51.00, Sommerrans 47.50—48. 50, Winter 
rübſen 47.00—48.00, Sommerrübſen —.—, Lein iamen Ba ſis 
0% 41.00—42. 9055 blauer Mobn 68.0070. 00, Senf mit Sack 


roher otflee ohne dicke Jlachsſeſd e —— 

Notflee —— — Figrdstelde bis 97% 98: roher Weißklee 
1 90. Weißklee ohne Fla Sſeide bis 97% 2 230.0 00 
9550 8 ol Re . den 80. 5040,50, 
E me „ 
10—50% 36.50—39.50, 120—65% 294.5086 3650, ff. IR 205% 
29,00—30.50, IID 50—65% 24.00— 35.00, Weizen⸗Futtermehl 
13 ‚50—14, 28 Weizen⸗Nachmehl 0—95% —.—, Roggenmeh 


0—80% 24.25.—24.75, Roggenmehl 10—55% 22.25—22.75, 
OR nebi IIA 50—55% —.—. Roggen⸗Nachmehl 0— 959% 
17.75—18.25, Kartoffelmebl „Superior“ 38.00—39.00, grobe 
re 11.25—11.75, mittelgrob 10.50—11.00, fein 10.50 
e 10. Roggenkleie 70% 9.00—9. 
Kemi en 21.00 — 1 Br A . ? 
Sonnenblumenkuchen 19.00— , Sota-Schrot —.—, Spetir: 
Kartoffeln 5.00—5.75, eee Baſis 18% —.—, Roggen⸗ 
ſtroh, gepreßt 3.00—3.50, Roggenſtroh, loſe (in 999100 
5 50— 4.00, Heu I. gepreßt 6 06. 90. Heu II, gepreßt 4.50—5 
Selamtumiab 1950 t, davon 865 1 Roggen, 20 t 3 
145 t Gerſte, 250 t Hafer, 226 t Weizenmehl, 267 t Roggenmehl. 
Tendenz bei Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Roggen⸗ und 
Weizenmehl ruhig. 


Hafer voriähriger Ernte über Nottz. 


Amtliche W der Bromberger Getreidebörſe vom 
Auguſt. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
Kanu für 100 Kilo in Ztoty 
Standards: Roggen 706 g/l. (120,1 1. h.) zuläli « 1% Un⸗ 
reinigkeit en 726 g/l. 126,7 J. h .) zuläſſig 20% Unreinigkeit, 
Hafer 46 (76,7 f. 1 zuläſſta 2% Unreiniakeit, Braugerſte 
ahne Gew 7 und ohne Unreiniakeit, Gerſte 673-678 en. 
1141-1 5 . 2 er zuläfſig 1% Unreinigkeit, Gerſte 644-650 g/l 
(109-110,1 ! zuläſſig 1% Unreinigkeit. 


Nicht preiſe: 


Roggen . . 12.50-12.75 Viktoria⸗Erbſen . 31.00-85.00 
ac. „„ 18.001 8.50 Faden Erbſen 22 
Gee Bein. 15.50-15.75 9 8. 2 . 
844.680 81, 18.00-15.28 Pan ..: 
Wintergerste. —.— gelbe Furien -- 
a 14.50-15.00 | ffaue Lupinen Ber 
Roageutiehlz Serradelle ae 
60 50 % m. Sad 3. 50.29.50 22 47.00-48.00 
0% 21.00] Winterrübſen .. 47. 1 00 
7 3 n füg e Dae zone RER 
0-95% m. Sack. 18. 00-18,50 auer Mohn . 62.00-66.00 
W zenmehl: # | Rotllee,ger.97%- - == 
Wo e emebge 50 3 er 
........ 7 o ger. a. 
0-85% 2222222. 87.50-8950| Weißllee, rob... 7 
10-50%s +10... 35.50-37.50 | Schmesenflee ..- 3 
TA 0-65% —— 33.0 00-35. 00 Gerbfles, entbiilit BE 
II 35-65% . 28.50-30.50 Wundklee 8 
m . engl 4 e —— 
mehl 108 — . 26. 0-27.50 Tymothe, ger. Sg 
ongentl eie... 9,75-10.50| Leinkuchen . + 21.00-21.50 
Weſzenklele fein . 10.50-11.00 Napskuchen 12.75-13.25 
„ mittels. 9.75-10.25 Sonnenblumen > 
gerneinae So: WOHL elite: „cz 
1.75 EHE: u 
Gerttenmriite, „fein 3 29, 1910 Roagenſtrob, fofe 4 8 
genr. 8. 
Berlgeritengrüte. 41 00-42 00 N to 5.25-5.75 
EEE ebebeu, oe .. 5.78.28 


Tendenz: Bei Roggen, Weizen, Gerite, Safer, Roggenmehl, 


Es enmebl, Roggenkleie, Weizentleie, Gerſtenkleie, Hülſen⸗ 
’ ten und Futtermitteln rubig. 

ed Aſchlüſſe zu anderen Bedingungen: ER 
Roggen 75 t Gerſtenkleie. — t Hafer 
Weizen. 114 t S .. — t Pferdebohnen — t 
Braugerſte. — t Fabrikkart. . — t Roggenſtroh. — 
a) 1 off — t Weizenſtrob Fe 
5) Winterg. — 6 Sartoffelflod. — t Haferſtro * 

fte — 1 Mobn, blau — t gelbe Lupinen a 
Noggenmebl . 22 t Netzeheu — t blaue Lupinen at 
Weizenmehl 5t| Nübſen — t Rapstuchen —t 
Vikt.⸗Erbſen Dt N — t Peluſchken . — 
FTolger⸗Erbſen — t Ravs 5 t Wicken — t 
. —.— er ae a Zinterrans .. — 2 e 2 
Roggenkleie erradelle — menkuchen — 
Wehentleie —t 2 mluchen. — t Zuckerrüben. — t 

Geſamtangebot 252 t. RSS 


e ß,, 
1 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 


29. Auguſt. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Richt prei ſe: 
Weizen . . . 18.00-18.50 blaue Lupinen.. —.— 
88 „12.25-12.50 en, ee 42 we — a. 
WERT, . e 45.00-46.00 


ugerit 
Serie 700-720 en. 


673-678 EN. 15.25-15.75 | Rinterrfibien.-- 
5 — 8 STEHEN 60. 00.85 5.00 
—— IS .. * 
e hei: 13.50-14.50 ie nn 4 40.00-48.00 
3 92 28 
W roher Rotklee 
—* .. 38.90-40.00 Inkarnatklee . . . 75. 0088.00 
19304 „5 35.25-32.75 Schwedenklee. a 
TA 0-65% . . . 32.50-35.00 | Gelbälee, entbüülit. 2 
II 35-50% +... 31.253: „nicht enth. 2 
II 35-65% . 28.25-30.75 Raumes, engl.. —.— 
00-60% 7527.75 Tymoth —⁊rx — 
IIA 50-65% . 25.75-26.75 Leinkuchen 3 
TI 60-65%. .. . 24.25-25.25 Rapskuchen 12.50-13.50 
ITI 65-7 Mr 2025-21 Sonnenblumen, 
dogg mehl: ku en 7 
„ 
— 2 offeln » MAR, 
1A 0.05% 77 20.50-21.00 Fabriktart. mes 50-175 
. al ‚iD 
Kartoffe erior” 84.99-97.00] Weizenſtrob e. 292.0 
Weizenkleie, grob. 11.00-11.50 Rogaenſtrob⸗ DR. 1.75-2.00 
mittelg. 9.75-10,50 gept. 2.2800 
5-10.75 | Haferſtrob, Iofe.. 1.752.00 


Roggenklele 9.7 
Hertten lee, e 2 2.25 7 ie... 1 
Bittoria-Erb ſen 2 31. 0⁰ 35. 00 Gerſtenſtroh, loſe 5 —1.75 


5 ... be X * gepr. 
Folger-Erbien Heu, In „new 5 


Sommerwicken mn 3.5 
...... 2 6.00-6.5 
Wuntersolen F Nebeben, doe neu) 5.50-6.00 
gelbe Luvinen Fe „ „epreht - 0 507.00 
Geſamtumſatz 763 t, davon 325 t Roggen, 35 1 wer zen, 
30 t Gerſte, 35t Hafer, 3¹² t Mühlenvrodukte, —t Sämexreſen, 
t Futtermittel. Tendenz bei Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer 


Mühlenprodukten, Sämereien und Futtermitteln rubig. 


Viehmarkt. 

(Wiederholt für einen Teil unſerer Auflage.) 
Poſener Viehmarkt vom 29. 5 (Amtlicher Marktbericht 
der Breisnotierungstommiffion ion 

Auftrieb: Rinder (dar. 169 bien, 62 Bullen, 16 Kühe, 
62 Färſen, 20 e 192 Kälber, 414 Schafe, 1185 Schweine: 


zue 
zahlte für 100 gramm Lebendgewicht in Zloty 
Prefle ioo Viehmarkt ee mit Handelsunkoſten: 

Rinder: Ochſen: vf ge — Ochſen von 
böchſtem ebene ew. nicht ollfleiſchige, aus⸗ 
gem. Ochſen bis 38.5 905 unge, fleif side, nicht ausgem. 
und ältere Susgeimitele 250, mäßig genährte junge, gut ge⸗ 

* 
nul fen; 8e leg I, Ange Seo von höchſtem Schlacht⸗ 
ewicht ie voll =. er 4—60, mäßig 8 
un genä 
ene e: vollfleiichine 
gew 9255 ER. Milch 
genährte 
n: voll ſchige 80, noc nnüftete ——, Maſtfärſen 
1 genä - 0, mäßig ger re 
ungvieb: gut 


5 mäßig genährt 
Ber beite n Rärber 3-30, der 7280, 
genährte 5 
W deer Maitiimmer ı und üngere Maſthammel 66—74, ge⸗ 


W 8 9 a0 tterſchafe 50—60, gut genährte 
Mutteri 


—.—, alte 
2 : gemäſtete, 1 20150 kg ‚gebenduewicht. 120-126 
ERROR! get lei! ige von 100—120 ende 112—116 
vollfleif ige von 80—100 kg Lebendgewicht 100— 1410 

fleiſchige von mehr als 80 kg Lebendgewi 90—96 

Sauen und ſpäte Kaſtrate 100116 

Baconſchweine 
Marktverlauf: ſehr ruhig. 


Warſchauer Viehmarkt vom 29. Auguſt. Die Notierungen 
für Hornvieh un weine betrugfür 100 cg Lebendgewicht loco 
5 in Zloty: iunge, fleiſchige Ochſen 86—101, unge Maſt⸗ 


‚o——4h“Bi 


80—85, ältere, ile 7 70—78%, ältere, geſütt. Ochſen 
9008 neitcbige, 99 fe abgemoltene Kühe, ‚eben Alters 
0—57; junge 10 ul zu —88: eiſchige Ka 
99120 unge, en ie 0 r 83—92 kongreßwolniſche 


zunge Schub e 12 Jutterichafe 60—65 Syeck⸗ 
J ER von über 180 ke 138—139, über 130 ke 128—137, 
unter 150 kg 124—t128, fleiſchige Frbweine über 11% KT 
112—123, von 80—110 kg 100—111 unter 80 kg —.— 
magere Schweine —.—, Magervieb 40—45. 


RT 
— 8 


zälber 


Er 
2 


